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Das Dorf Schlierbach, dessen Lautlehre im folgenden behandelt 
werden soll, ist eine Gemeinde von etwa 250 Einwohnern im heutigen 
Kreise Biedenkopf der Provinz Hessen-Nassau und liegt etwa 11 — 12 km 
in westlicher Richtung von (Mudenbach auf Herborn zu, mitten in den 
Hergen, etwa 1 km von der Bahnstation der Linie Marburg-Herborn ent- 
fernt. Kirchlich gehört es zu Hartenlod, dem Sitze des Kirchspiels. 

An großen Verkehrsstraßen ist diese Gegend ziemlich arm, und 
nur eine nennenswerte Fahrstraße führt in der Nähe vorbei, eiue der 
Dill- Lahnstraßen, die das obere Lahntal, bei Wallau beginnend, mit dem 
Dilltale verbindet. Den beiden Verkehrsstraßen folgend, der Eisenbahn 
und der Landstraße, zieht sieh daher auch der Verkehr hauptsächlich 
nach dem Dilltale mit den beiden Städten Dillenburg und Herborn hin, 
obwohl die politische Zugehörigkeit entschieden auf einen engeren Konnex 
mit Gladenbach, Biedenkopf und Marburg hinweist. Daß sich der Ver- 
kehr dorthin erstreckt, hat noch einen weiteren Grund in der Boden - 
beschaffenheit. Während nach der Kreishauptstadt sich längere Höhen- 
züge erstrecken, die dem Fuhrwerksverkehr hauptsächlich, sowie dem 
sonstigen Geschäftsverkehr hinderlich sind, erstreckt sich nach der Dill 
hin ein Seitental, ohne allzngroße Verkehrshindernisse zu bieten. Dabei- 
ist es auch erklärlich, daß die meisten Geschäfte, die der Bauer zu 
machen hat, in Herborn und Dillenburg stattfinden, wo er auch seine 
Laudesprodukte und die der Viehwirtschaft absetzt. 

Gegen frühere Zeiten hat der Verkehr durch die naheliegende Bahn 
an Ausdehnung zugenommen, da der Bauer jetzt mehr mit der Zeit 
rechnen muß. Ein weiteres Moment hat die Bahn bewirkt, das Aus- 
ziehen der männlichen und weiblichen Jugend. Während früher der 
Bauer fest an seiner Scholle hing, ziehen es heute eine große Zahl 
junger Burschen und Mädchen vor, auswärts gewinnbringendere Arbeit 
zu suchen. Die jungen Burschen begeben sich zum größten Teile nach 
den rheinischen und westfälischen Industriebezirken, während die jungen 
Mädchen als Schnitterinnen iu der Wetterau guten Lohn finden. Nach 
beendeter Erntezeit kehren diese in die Heimat zurück, um im Winter 
im elterlichen Wirtschaftsbetriebe mitzuhelfen. Die jungen Burschen und 
Männer dagegen bleiben auch den Winter über au ihren Arbeitsstätten 
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und kehren nur an den Festtagen auf einige Tage nach Hause. Was 
den Militärdienst der Bewohner anlangt, so wird dieser zumeist in (ließen 
oder Marburg absolviert. Alle diese Moniente des rascheren Verkehrs 
bilden für den Mundartenforscher Gründe, die es gegeben erseheinen 
lassen, die Mundarten gerade dieser Gegend möglichst rasch zu bear- 
beiten, «'he noch der Einfluß, der durch den Verkehr bewirkt wird, allzu 
große Dimensionen angenommen hat und ihr Charakter zu sehr ver- 
wischt wird. 

Mundartlich bildet der Dialekt einen Teil der Orenzmundarten des 
Oberhessischen und Wosterwäldisch- Nassauischen. Enger jedoch ist der 
Konnex mit dem Oberhessischen, das entschieden vorherrscht und auch 
im ganzen sogenannten Obergericht gesprochen wird. Daß diese Zu- 
gehörigkeit zum Oberhessischen begründet ist, geht aus der Geschichte 
und Geographie hervor. Das (ieographische ist oben schon besprochen; 
heute gehört allerdings das Hinterland, das ehedem einen Kreis des 
(iroßherzogtums Hessen bildete, zur Provinz Hessen -Nassau. 

In geschichtlicher Beziehung ist nicht viel zu erwähnen. Jedenfalls 
gehörte Schlierbach und das Obergericht mit zu den ältesten Bestand- 
teilen der Landgrafschaft Hessen und schon zu Beginn des XII f. Jahr- 
hunderts war es im Besitze der Landgrafen. Über sonstige geschicht- 
liche Daten war es nicht möglich genaue Aufklärungen zu finden, wenig- 
stens fehlen genaue Spezialisierungen. 

Genauere Schlüsse auf die Zugehörigkeit der Mundart eines Ortes 
zu einem größeren Mundartenkomplex lassen sich aus den noch erhal- 
tenen Trachten ziehen. Im ersten Momente wird es vielleicht gewagt 
erscheinen, eine solche Behauptung aufzustellen; aber der Beweis dafür 
ist leicht zu erbringen. Im hessischen Hiuterlande sind die Volkstrachten 
noch vollständig erhalten, und zwar lassen sich hier einzelne Gruppen 
genau scheiden. So haben wir die Trachten dos Breidenbacher Grundes 
genannt Kiwelcher <•, die des Amtes Biedenkopf die Stülpeher«, des 
»Obergerichtes: Mutsehe usw., so bezeichnet nach der Art der Kopf- 
bedeckung der Frauen. Nach der Gruppierung der Trachten ist es leicht, 
auch einen Zusammenhang der Dialekte zu finden. 

Jedenfalls ist das sicher, daß man in dem Augenblicke, in dem 
man eine neue Tracht vor Augen hat, auch eine Scheidung der beider- 
seitigen Dialekte feststellen kann. Die verschiedenen Trachten der ein- 
zelnen Ortschaften hängen mit der alten politischen und Gerichtseinteilung 
eng zusammen; im Grunde mögen sie vielleicht auf eine alte kirchen- 
politische Einteilung hinweisen. Genaue Aufzeichnungen über die letztere 
sind bis jetet noch nicht gemacht, und das vorliegende Material ist zu 
zerstreut, um aufgeführt werden zu können. Im übrigen muß ich auf 
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die folgenden Werke zur geschichtlichen und kirchlichen Orientierung 
hinweisen. 

Rüth, Geschichte von Hessen. Zweite umgearbeitete Auflage herausgegeben und bis zum 
Untergange des Kurfürstenthuins fortgesetzt von 0. v. Stamford. Kassel 1880. 

v. Pf ister, Zur Vorgeschichte der hochdeutschen oder suebischen Stämme. Beitrag für 
Alterthumskunde und Kenntnisse heutiger Mundarten (mit Karte). Berlin 1878. 

Derselbe, Chattischo Stammeskunde. Volkstümliche, sprachliche und geschichtliche 
Arbeit. Kassel 1880. 

Falckeuheiner, Geschichto hessischer Städte und Stifter. Cassel 1841/42. 

Mechtel, Descriptio pagi Loganahe. 

Reinhard, Beschreibung des Lahngaues. In: Historische und juristische Ausführungen. 
II. 81. 185 ff. 

Heß ler, C, Hessische Landes- und Volkskunde. Marburg 1905. 

Grimm, J., Geschichte der deutscheu Sprache. 4. Auflage. Leipzig 1880. Bd. II, 
s. :m ff. 

Bremer, ()., Ethnographie der germanischen Stämme. Sonderabdruck aus der 2. Auflage 
von >Pauls Grundriß der germanischeu Philologie«. Straßburg 1904. 

Unter den Entwickelungsbedingungen einer Mundart ist in unserer 
Zeit vor allem anderen die zerstörende Kraft des Hochdeutschen, d. h. 
der Schriftsprache, nicht zu leugnen. Von Jugend auf wird der Mensch 
gezwungen Schriftdeutsch zu lernen, jeder Erwachsene weiß es einiger- 
maßen zu sprechen, häufig ist er dazu gezwungen es auch anzuwenden. 
Der Militärdienst bietet eine weitere Zerstörung an dem alten Bau der 
Mundart, und, wie schon oben erwähnt, bildet der heutige rasche Ver- 
kehr den größten Faktor am Zerstörungswerk. Dadurch, daß das jetzige 
Geschlecht nach auswärts zieht, kommt es mit Leuten anderer Mund- 
arten zusammen und eignet sich, da es sich meist seiner eignen Mundart 
schämt, Teile des ihm nun gegenüberstehenden Sprachidioms an. Deshalb 
kann es uns auch nicht wundern, wenn auf diese Weise der alte Hau 
untergraben wird und allmählich seinen ursprünglichen Charakter durch 
Aufnahme fremder Bestandteile ändert. Bis jetzt hat allerdings die 
Mundart unserer Gemeinde seine Spracheigenheiten noch rein erhalten, 
— wenn wir die wenigen Eindringlinge aus dem Schriftdeutschen beiseite 
lassen — , aber mit der Zeit wird doch die Zerstörung langsam vor sich 
gehen. Rascher wird sich diese vollziehen, wenn erst die Bahn von 
Wallau nach Oberscheld durch das Perf- und Schelfletal dem Verkehr 
übergeben sein wird. Das Scheidetal ist reich au Erzgruben, und da 
die Bevölkerung zu gering ist, um allein bei dem Abbau dieser Mate- 
rialien mitzuwirken, so wird das Zuströmen fremder Arbeiter in diese 
Gegend sich rasch ergeben. Dieser Umstand wird für die Mundarten 
der sämtlichen Gemeinden der näheren Umgebung von der größten Be- 
deutung sein und wird ihnen größeren Schaden zufügen, als das Schrift- 
deutsche ihm zuzufügen vermag. 
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Geschichtliche Dokumente liegen aus unserer Gemeinde oder deren 
näherer Umgebung nicht vor, deshalb muß sich die Darstellung der Laut- 
lehre lediglich auf die heutige Mundart beschränken. Um auf einer all- 
gemeinen Basis zu Resultaten zu kommen, ist in allen Fällen, soweit 
das Westgermanische in Betracht kommt, dieses als Basis herangezogen 
worden, in einigen Fällen aber, in denen es seine Dienste versagt, ist 
auf das Germanische zurückgegriffen. Die den einzelnen mundartlichen 
Beispielen vorgesetzten Formen sind die ahd. Entsprechungen. 

Als Hauptkriterien in der Darstellung der Lautlehre der Mundart 
von Schlierbach zur Lokalisierung dieses Dialektes kommen einige Kon- 
sonautenverbindungen in Betracht; daneben bilden die weit größere Hand- 
habe der Vokalismus, die Diphthongierung und Monophthongierung. Ferner 
bieten noch die merkwürdigen Analogiebildungen im Verbum und ein 
bis jetzt noch nicht bekannter Umlaut Unterlagen für die Gruppierung 
des Dialektes. Als letztes Kriterium mag noch der Wortschatz angeführt 
werden, der einige interessante Momente aufweist und mit dessen Hilfe 
eine Lokalisierung leicht möglich sein wird. Der Wortschatz des ge- 
samten Gebietes soll später in einem allgemeinen Wörterbuch der Dialekte 
des hessischen Hinterlandes festgelegt werden, und diesen Arbeiten wird 
dann eine zusammenfassende Darstellung der Lautlehre und Grammatik 
des Gesamtgebietes folgen. 



Lautlehre. 

I. Phonetische Erläutern iigren. 1 

§ 1. Die Artikulationsbasis. 

Beim Atmen durch die Nase treten die oberen Schneidezähne kaum 
merklich über die unteren nach vorne, ohne daß eine Berührung beider 
stattfände. Die Zungenspitze legt sich in den kleinen Spalt, der von 
den beiden Zahnreihen gebildet wird, und der Zungenrücken berührt 
kaum die Alveolen der oberen Zahnreihe. Von einer ausgesprochenen 
Kehlkopftätigkeit ist nichts zu merken, da die Mundart keine stimmhaften 
Verschlußlaute kenut. Die Lippen artikulation ist sehr schwach, weil ge- 
rundete Palatale selten sind. 

§ 2. Silbentrennung. 

Steht eine Leuis zwischen zwei Vokalen, dann tritt sie zur fol- 
genden Silbe; der erste Vokal kann sowohl kurz als lang sein und schließt 
mit einer Druckgreuze: z. B. lau ra. 

1 Sievers. Phonetik. 5. Aufl. 1901. Bremer, (>., Deutsche Phonetik. 1893. 
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Fortis zwischen zwei Vokalen bedingt einen Einschnitt, d. h. sie 
schneidet den vorhergehenden Vokal plötzlich ab und beginnt die folgende 
Silbe. Stehen zwei Konsonanten nach kurzem Vokale, so tritt der erste 
zur vorhergehenden und der zweite zur folgenden Silbe: geht dagegen 
ein langer Vokal vorauf, so werden beide Konsonanten zur zweiten Silbe 
gezogen; folgt eine größere Kousonantengruppe, dann entscheidet die 
leichtere Sprechbarkeit. 

§ 3. Ein- und Absatz. 1 

Trägt eine vokalisch anlautende Silbe den Stimmton, so ist der 
Einsatz immer fest und im Satzinnern tritt auch keine Änderung dieser 
Regel ein, sondern sie behält ihre volle Geltung. Anders gestalten sich 
die Verhältnisse bei den Sandhierscheinungen, die den geräuschvollen 
Einsatz aufgeben. Selbst Worte, die nur mit dynamischem Nebentone 
ausgestattet sind und vokalisch anlauten, bewahren auch im Satzinnern 
ihren festen Einsatz. 

§ 4. Gehauchter Einsatz tritt für festen in einigen Fällen beim 
freien vokalischen Anlaut einer unbetonten Silbe ein: 

w, n, m, n. 

Statt des gehauchten Einsatzes finden wir stets festen in allen mit 
h beginnenden Worten. Treten Liquiden, Nasale oder reduzierte stimm- 
hafte Spiranten in den Anlaut, so werden sie, wenn sie isoliert stehen 
und im Affekt gesprochen sind, fest eingesetzt. Für die Negation »nein 
ist dies zur Regel geworden, ja die Einwirkung des festen Einsatzes hat 
sich so weit geltend gemacht, daß er durch das Vorsetzen des indifferenten 
a-Lautes verkörpert wird: 

% ncecf, : oncece. 

Die im Affekt gesprochenen Worte tragen, wie schon gesagt, meist 
festen Einsatz, gleichfalls dann, wenn ein Teil einer Silbe im Anfang 
des Wortes ausfällt: 

enagus; dragus; r nooiv<rt = guten Abend. 

Bei 'nootcdt wird das n von gjn- nach Ausfall des gj- zu oowdt 
gezogen, weil wir auch die Form g.maxt = gute Nacht haben, in der 
(p- als Feminin keine Endung hat, und gjmorjd — guten Morgen, in 
welchem n > m sich umgestaltete, dann aber in dem anlautenden m von 
morp sich verlor, so daß schließlich gd- garnicht mehr als Adjektivum, 
sondern als Vorsilbe angesehen wurde; gleichwohl treten Formen wie: 

gdndäxj gouddx 

auf, bei denen die Verstümmelung noch nicht soweit fortgeschritten ist. 



1 Bremer, Deutsche Phonetik, 1893, §§ 177. 178. 
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Sonst ist über den Ein- und Absatz der Silben nichts festzustellen, was 
sich von der guten Aussprache unterschiede. 

§ 5. Lautdauer, 
a) Vokale. 

In bezug auf die Lautdauer der Vokale haben wir drei Grade zu 
unterscheiden: 

1. eine Normallänge in den Worten mit langem Stammvokale: 
<truere; ajoo. 

2. einfache Kürze: hot; op usw. 

3. Überkürze in einigen Diphthongen. 

Diese Überkürze ist in unserem Dialekte ziemlich ausgedehnt und 
tritt hauptsächlich beim zweiten Bestandteile gewisser Diphthonge auf 
— sowohl bei echten als auch bei unechten - und bei den Indifferenz- 
lauten, deren Kürze so geriug ist, daß sie in vorkonsonantischer Stellung 
zu silbenbildenden Konsonanten werden. Da die Indifferenzlaute immer 
überkurz sind, ist es nicht nötig, für diese ein unterscheidendes Zeichen 
zu setzen, während bei den überkurzen zweiten Komponenten der Diph- 
thonge diese Überkürze durch Untersetzung des Kürzezeichens kenntlich 
gemacht wird. 

aic = ich; dmht = decke, 
b) Konsonanten. 

Die Konsonanten sind im allgemeinen kurz; hie und da treten aller- 
dings auch Längen auf, die meist durch Assimilation des vorhergehenden 
au den folgenden Konsonanten oder umgekehrt und durch Kontraktion 
entstanden sind. Die Tendenz liegt jedoch vor, diese Längen zu be- 
seitigen. 

§ 0. Die Laute im einzelnen. 

Die phonetische Transskription, die ich meiner Abhandlung zugrunde 
lege, schließt sich in den meisten Punkten an die Darstellung von Bremer 
an. Alle Laute, die im Dialekte vorkommen, geuau zu beschreiben, ist 
nicht nötig, und ich beschränke mich daher darauf, nur von denen eine 
detaillierte Schilderung zu geben, die in ihrer Artikulation von der ge- 
wöhnlichen- schriftsprachlichen abweichen, für unsere Mundart besonders 
charakteristisch sind und in dem Werke von Bremer nicht angeführt 
sind. Da die Bremersche phonetische Umschrift nicht über die genügende 
Anzahl von Zeichen verfügt, setze ich noch einige notwendige Hilfs- 
zeichen hinzu, ohne die eine genaue Wiedergabe der Schlierbacher Mund- 
art nicht möglich wäre. Selbstverständlich kann die Detaillierung nicht 
so weit gehen, daß alle, auch die allergeringsten Nuancen Berücksich- 
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tigung fänden, denn eine derartige Darstellung würde zu kompliziert 
und unübersichtlich sein und auch den Zwecken der Wiedergabe einer 
kurzen Lautlehre nicht entsprechen. Rücksicht genommen ist nur auf 
markantere Unterschiede der Laute. 

Aus den Vokalreihen haben wir in unserem Dialekte folgeude Laute: 

u o o ä u a ce v e ) i i 

v 

» 

Ii 

H 

ii 

imd den Indifferenzlaut d. 

Aus diesen Reihen scheiden als Normalvokale, deren Tonhöhe 
und Klangfarbe mit denen der normalhochdeutschon zusammenfallen, 
folgende aus: 

O o ä a m r e v (i ö ii ii. 

§ 7. Zu a l ist zu merken: a ist ein offener Laut, der dem offenen 
a der gebildeten Sprache sehr nahe kommt, aber immerhin noch um ein 
merkliches offener artikuliert wird, als jenes. Seine musikalische Höhe 
liegt bei h'. Diese offene Aussprache bewirkt, daß der Laut sich sehr 
leicht gegen das offene ce" hinbewegt und oft von diesem nur schwer 
zu unterscheiden ist. Besonders charakteristisch ist es, daß dieses offene 
a mit kurzem /-Nachschlag den mundartlichen Vertreter des a- Umlautes 
darstellt 

§ 8. Eine eigentümliche Klangfarbe hat das Schlierbacher //. 
Während wir in der Umgangssprache des Hochdeutschen einen voll- 
ständig gutturalen Vokal dafür haben, zeitigt der Dialekt des »Ober- 
gerichtes' einen Laut, der entschieden nach der palatalen Seite hin neigt. 
Die Lippenstellung ist sehr geschlossen und der Laut wird scharf heraus- 
gestoßen. Die Tonhöhe liegt zwischen und a. 

8 9. * und i sind im Schlierbacher Dialekt wie in der Gesamt- 
mundart des Obergerichtes dumpfer als die schriftsprachlichen und werden 
auch mit schärferer Exspiration artikuliert. Als musikalische Qualitäten 
wären sie mit h" — a" zu bezeichnen. 

Der entschieden wichtigste Vokal, dessen Vorhandensein sich fast 
über den gesamten fränkischen Sprachstamm erstreckt, ist v. 2 Dieser 



1 Vietor, Elemente der Phonetik § 47. 

? W. Horn, Zeitschr. für hochdeutsche Maa. VI. Heft 2, S. 103 ff.: Die Senkung 
des % vor j der folgenden Silbe im Hessischen. 

2* 
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Laut bildet die Zwischenstufe zwischen geschlossenem r und offenem /, 
trägt aber mehr den Charakter dos e. Horn bezeichnet ihn mit dem 
Namen Senkungs-/ . Der lautliche Wert ist meiner Ansicht nach musi- 
kalischer Art, und wir dürfen ihn auch als Umlaut des / bezeichnen und 
zwar aus dem (»runde, weil der Laut ursprünglich jedenfalls — einige 
Ausnahmen sind vorhanden — auf dorn Einfluß eines folgenden i beruht. 
Auf dieses Charakteristikum muß ich in meiner Abhandlung noch ge- 
nauer eingehen, da die Angaben, die Horn a a. O. macht, nicht ganz 
den Tatsachen entsprechen und viel zu allgemein gehalten sind. Was 
nun die Qualität dieses Lautes angeht, so haben wir folgendes bei der 
Artikulation zu beobachten: Die Lippenstelluug ist die, wie sie zur Her- 
vorbringung des Indifierenzlautes .t eingenommen wird. Die Zungenspitze 
wird gegen die Alveolen der unteren Schneidezähne leicht angelehnt, der 
Zungenrücken hebt sich, von der Spitze nach der Wurzel gehend, in 
leichtem Bogen. Seitlich berühren die Zungenränder kaum das Palatum; 
eher könnte man von einer leichten Anlehnung an die Backenzähne des 
Oberkiefers reden, die fast zur Berührung an die Alveolen desselben 
übergeht. Bei der Artikulation beträgt der Abstand der Zahnreihen 
»/.( — 2 /o cm. Die musikalische Höhe bewegt sich zwischen // — d'. 

§ 10. Erklärung der Lautzeichen, 
a) Vokale. 

x nn\ langes geschlossenes /*, jedoch mit der angeführten Qualitätsmodi- 
fikation. 

l u: kurzes geschlossenes n\ siehe it. 
2 üo'. langes geschlossenes o und 
o: kurzes geschlossenes o. 
2 o: kurzes offenes o. 

i 

Vw: langes offenes o, aber mit einer Nuance mehr nach (/(/ hin. 
au: langes geschlossenes u, wie es die hd. Umgangssprache kennt. 
a: kurzes geschlossenes a zum Unterschiede vom wirklich reinen 

offenen a- Laute. 
a: ganz offenes palatales a (s. o.). 

<c: sowohl kurz als lang und ganz offen wie im Schriftsprachlichen: 
Bär, Käse. 

r: stets kurz, jedoch nicht ganz so offen wie a- in hüttc, z.B. Fenster, 
Gespenst. 

e: gleich schriftsprachlichem langem geschlossenem e in fehlen. 



1 Vietor, Elemente der Phouetik § 40. 
1 Ebeuda § 14. :l Ebenda § 44 ff. 
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~~ kommt auch als Kürze vor, aber diese Fälle sind nicht sehr zahl- 
reich und liaben ihren Grund in der Etymologie, wie überhaupt 
diese Mundart die alten Qualitätsunterschiede noch ziemlich scharf 
trennt. 

f: s. o. S. 9 u. 10. 

s. o. S. 9. 
H: s. o. S. 9. 

u: indifferenter a-Laut und häufiger Vertreter von -er als Auslautsilbe. 

ö: kommen nur selten vor; dio beiden # und i{ sind offene Laute, 
?*{': Ö und // geschlossen. 
ü: J 

Zu dem auch im Schriftdeutschen vorhandenen a-Laute 2 , der im 
Dialekte die gleiche Qualität hat, tritt noch ein weiterer, der erst das 
sekundäre Produkt der Endung -er ist. Da der hessische Dialekt die 
Neigung hat auslautendes r zu verflüchtigen, so verliert das diesem 
vorausgehende Indifferenz-? seinen Wert, und an seine Stelle tritt das 
indifferente v; der phonetische Wert ist ein kurzes vordumpf tes a. Bei 
der Artikulation treten die Zahnreihen zu einem Abstände von 3 / 4 — cm 
zusammen. Der Zungenrücken nähert sich auf (i — 8 mm dem harten 
hinteren Gaumen kurz vor der Stelle, au der der harte Gaumen in den 
weichen übergeht. Die Zungenspitze liegt gegen die Schneidezähne des 
Unterkiefers, zuerst etwas gehoben, in den übrigen Teilen jedoch eine 
leichte Senkung von den Rändern aus aufweisend. Die musikalische 
Höhe schwankt zwischen //." — e der Balireihe. Die Qualität dieses Lautes 
ist allerdings einigen Modifikationen unterworfen, die aber zu gerinfügig 
sind, um sie im System zu bezeichnen. Ihren Grund haben sie in der 
verschiedenen Ausbildung des Kehlkopfes, und wir macheu die Wahr- 
nehmung, daß die Tonhöhe und Qualität bei den Männern tiefer als bei 
Frauen und Kindern, und daß dieses indifferente n bei letzteren auch 
a- haltiger ist. Übrigens ist die Qualität des j gleichfalls einigen Schwan- 
kungen unterworfen und sie bewegt sich zwischen mehr v- haltigen und 
mehr ö- haltigen Nuancen. 

§ 11. Die Zahl der Diphthonge ist überaus groß, da zu den echten 
noch eine größero Reihe unechter tritt. Sie alle hier aufzuführen ist 
unnötig, da sie in einem besonderen Kapitel genau besprochen werden 
(s. unten §§121 — 108, 216 — 220). Bemerkt muß werden, daß diese 
Diphthonge eine weit engere Verbindung der Komponenten bilden, als 
es in mhd. oder ahd. Zeit der Fall war. Während hier die Komponenten 



1 Vietor, Elemente der Phonetik §55 ff. s Ebenda §66 ff. 
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oft nur lose aneinander gerückt erscheinen, ist sie dort anfs innigste 
vollzogen. 

§ 12. Die unechten Diphthonge entwickeln sich in der verschie- 
densten A\ r eise aus alten Diphthongen, langen und kurzen Vokalen. Der 
häufiger auftretende zweite Komponcnt * erfährt unter dem Einflüsse des 
vorhergehenden Vokals und des folgenden Konsonanten die verschiedenst- 
artigen Nuancierungen; doch ich beschränke mich darauf, als Grund- 
element stets den 9- Laut zu setzen. Nicht unter dem Einflüsse von 
folgendem r entstandene kurze unechte Diphthonge erscheinen in der 
Regel als schwebend, wobei die Druckstärke sich gleichbleibt 1 Bei 
größerer Schallfülle des zweiten Komponenten tritt das Gefühl steigender 
Diphthonge hervor, aber diese Fälle sind für die Mundart von Schlier- 
bach sehr selten und treten in benachbarten Dialekten erst häufiger auf. 
Die Artikulation der langen unechten Diphthonge ist, je nachdem das 
zweite Kompositionsglied mehr oder weniger untergeordnet erscheint, 
sehr verschieden. In der Regel verklingt der Diphthong wegen über- 
großer Tonfülle des ersten Komponenten, indem er das zweite Glied 
zum Teile verschluckt, schwebend, wird aber mit gleichmäßig abstei- 
gender Druckstärke artikuliert. Oft jedoch werden die Diphthonge mit 
langem oder kurzem ersten Komponente -f- / mit stark exspiratorischem 
erstem Gliede gesprochen. 

Wichtig für die Unterordnung der Schlierbacher Mundart unter 
eine Gesamtgruppe ist die vorhandene Nasalierung, die die Mundarten 
des Obergerichtes von den nördlicher gelegenen scharf trennt. Die Nasa- 
lierung tritt jedoch nur bei a + nd, a + n, a + sekundärem m, n -f tts 
ein. Im übrigen sind die Vokale noch rein erhalten. Die Nasalvokale 
sind stets lang. Als Bezeichnung des Nasals dient das gebräuchliche 
phonetische Zeichen: ~. 

b) Konsonanten. 

§ 13. In den meisten Fällen ist dazu kaum etwas Neues zu be- 
merken, da der Konsonantismus sich gegen das Schriftsprachliche nicht 
sehr verschieden zeigt 

Von Tenues 2 im strengsten Sinne des Wortes ist nur eine ganz 
geringe Anzahl vorhanden, und ihr Erscheinen ist vorzüglich an den 
Auslaut gebunden. Anlautend oder inlautend gehen sie entweder in 
tenues -lenes oder mediae über. Im allgemeinen überwiegt der Übertritt 
in mediae; ausgenommen davon sind Konsonantengruppen, in denen eine 
media mit tenuis zusammentritt; hier ist es fast durchgängig die Regel, 
daß der vorhergehende Konsonant, die media, zur tenuis wird. Reine 



1 Vietor, Elemente der Phonetik § U9 ff. 



9 Ebenda § 104 ff. 
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Medien mit Stimmton kennt die Mundart von Schlierbach nicht; die 
Medien sind stets mediae-fortes. 

Zwischen Vokalen verlieren die Mutae ihre Aspiration, die für das 
hessische Mundartengebiet gilt, und erscheinen nach der Druckgrenze 
als Lenes, im übrigen als Fortes, weil sie an der Intensität des vorher- 
gehenden starkbetonten Vokals teilnehmen. 

Im Wortanlaute entsprechen die Lenes den alten Medien. Anders 
gestaltet sich die Behandlung der alten tenues. 

Dentale tenues der nach der Lautverschiebung aufgenommenen 
Wörter sind im Dialekte stets zu Lenes geworden, während sie in Worten, 
die vor der hd. Lautverschiebung Eingang fanden, immer als fortes und 
zwar aspiriert erscheinen. Die gutturalen tenues sind stets aspiriert. 

Dieselbe Behandlung wie dentale tenues zeigen die labialen, während 
sie in Worten, dio die Lautverschiebung mitmachten, zu aspirierten fortes 
sich umgestalteten. Anlautende Mutae + Konsonant treten auf als dr-, 
br~, bl-, gl-, gn-, und zwar mit erweichter tenuis; hie und da begegnen 
auch kr-, kl-, hi-, kw-, was aber keine eigentlich mundartliche Ent- 
wickelung darstellt, vielmehr müssen wir diese auf das Bestreben, in 
diesen Fällen schriftsprachliche Aspiraten auszusprechen, zurückführen, 
wie ja auch das alte k als solches im Anlaut erscheint. Da jedoch in 
der Mundart das Unterscheid ungs vermögen für alte tenues und mediae 
verloren gegangen ist, so artikuliert man nicht nur die alten k + Kon- 
sonant, sondern auch altes g + Konsonant als aspirierte tenues-lenes; 
daher khvawa = glauben, k/rece = klein und ghvwwa, gl(t<e. 

Es ist noch zu unterscheiden zwischen vorderer und hinterer Qua- 
lität der g- und Laute. Hier treten uns palatale Gutturale entgegen, 
die ihren Grund in der Artikulationsstelle des vorhergehenden Vokals 
haben. Die Artikulationsstelle dieser Gutturalen liegt am Endo dos mitt- 
leren Teiles des harten Gaumens, 



und sie wird durch starkes Anstemmen des Zungenrückens bewirkt. Die 
Berührung hat an der Stelle statt, an der wir den ich-h'Awt artikulieren. 

y entspricht als Nasalkonsonant in seiner Artikulation der des schrift- 
sprachlichen ?ig, aber mit dem Unterschiede, daß die Nasalqualität 
länger andauert, so daß man versucht sein könnte, eine Gemination 
darin zu erblicken. Da aber das Hessische eine solche nicht kennt, 
haben wir g lediglich als Xasalkonsonant von längerer Dauer auf- 
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zufassen. Sonst gelten hierfür die allgemein gültigen Regeln des 
Schriftsprachlichen, daß nämlich nach Guttural vokalen die Artikula- 
tionsstelle weiter nach hinten verschoben ist, während nach Palatalen 
die Artikulation etwa an der Grenze des harten und weichen Gaumens 
sich vollzieht. Tritt der Nasalkonsonant in den Auslaut, dann er- 
scheint noch ein Verschlußlaut und zwar tenuis-fortis. 1 Im Inlaut 
zwischen Vokalen haben wir in allen germanischen Wörtern nur die 
Qualität /y, während in fremdsprachlichen sich verschiedene Reflexe 
vorfinden, so in evangelisch, das entweder cfüi/grlis, efayjrlLs oder 
ef an je Iis lautet. 

n bildet die genaue Entsprechung des schriftsprachlichen d. h. an- 
lautend und inlautend, während es auslautend oft eine etwas mouillierte 
Artikulation annimmt — über w-nasalis ist oben schon das Nötige 
gesagt — und wird mit dem gleichen Verschluß wie d und / ge- 
sprochen. 

m ist labialer Nasalkonsonant mit bilabialer Aussprache, gleich der bei 
b, p und v\ Stimmlosigkeit tritt nur nach sch ein, aber auch nicht 
in allen Fällen. Es ist jedoch schwer hier ganz genau festzustellen, 
ob Stimmlosigkeit oder stimmhaftes m vorliegt, weshalb eine Unter- 
scheidung unterbleibt. 

Reibelaute. 2 

3 ist stimmhafter gutturaler Reibelaut, wie in norddeutscher Aussprache, 
und findet sich nur inlautend nach gutturalen Vokalen. Die Artiku- 
lationsstelle ist der mittlere weiche Gaumen oder hie und da auch 
das Volum, wobei der Zungenrückeu, d. h. dessen nach der Wurzel 
zu liegende Teil, nach der Mitte des weichen Gaumens oder gegen 
das Vehim geschoben wird. Bedingt ist die Artikulation durch nach- 
folgendes 9 oder silbenbildende Liquiden. 

/. Dieser Laut ist gleichzustellen mit dem schriftsprachlichen j und ist 
stets stimmhaft. 

x, der gutturale stimmlose Reibelaut, erfährt je nach der Art des voraus- 
gehenden Vokals verschiedenartige Modifizierungen. Es ist nicht 
einerlei, welcher der gutturalen Vokale ihm vortritt. Rein guttu- 
ralen Charakter bewahrt er nach a, a. Anders gestaltet sich die 
Artikulation bei vorausgehendem o und u, sowio nach einigen 
Diphthongvorbindungen, für die wiederum der a.r- Laut seine Ursache 
hat. In diesen Fällen findet die Artikulation mehr nach vorno statt, 



1 Yietor, Elemente der Phonetik § 118, Anm. 2. Ebenda § 77 ff. 
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d. h. am weichen Gaumen, während sonst das Velum die lautbildende 
Stelle ist. 

c bezeichnet den stimmlosen palatalen Reibelaut, bei dem ebenfalls je 
nach Qualität des vorhergehenden Vokals Verschiebungen eintreten. 
Die am weitesten zurückliegende Aussprache hat nach kurzem iiber- 
offenem a statt. Begründet aber ist diese Aussprache in der Bildung 
eines unechten Diphthongen, die daher rührt, daß die überaus schnelle 
Bildung und Artikulation dieses a beim Übergang in den folgenden 
c-Laut einen «-Laut erzeugt, oder vielmehr, das c hat so schnell 
folgen müssen, daß aus seiner palatalen Qualität ein Teil schon vor- 
weggenommen wird, ehe die eigentliche Reibung entsteht. In der 
Darstellung gebe ich in solchen Fällen den /-Vorschlag durch i wieder, 
um die Qualität des Palatals zu kennzeichnen. Vollzöge sich der 
Übergang von offenem a zum ich- Laute etwas langsamer, dann könnte 
man versucht sein, einen Diphthongen anzunehmen, wie es auch tat- 
sächlich im Wetterauischen der Fall ist. Für unseren Dialekt aber 
meine ich davon absehen zu können, da dor /-Vorschlag lediglich 
eine palatale Vorwegnahme des ihm unmittelbar folgenden Palatal- 
konsonanten darstellt. 

Je weiter wir von der palatalen Seite des a, d. h. dem ganz 
offenen überkurzen a uns nach dor /-Seite hin bewegen, desto enger 
werden die Verschlüsse der ich- Laute, die bei dem geschlossenen ü 
ihre Grenze erreichen. Besonderes ist nicht zu bemerken, da wir 
hier die gleichen Unterscheidungen wie im Schriftsprachlichen haben. 1 

s weicht vom schriftsprachlichen seh in nichts ab und gibt den sch- 
Laut wieder, der im Schlierbacher Dialekt stets stimmlos ist. Gebildet 
wird dieser Reibelaut entweder durch Anlehnung der Zunge gegen 
die oberen Schneidezähne und deren Alveolen oder dadurch, daß man 
die Zungenspitze zwischen die beiden Zahnreihen vorschiebt, wobei 
diese übereinander zu stehen kommen. Bei diesen Stellungen gleitet 
dann der Luftstrom mit großer Heftigkeit über den Zungenrücken 
bis zur Berührungsstelle an den Eck- und Backenzähnen, um hier 
herauszutreten, oder aber er nimmt seinen Weg über den Zungen- 
rücken und durch eine von der Zungenspitze gebildete Furche zwischen 
dieser und den oberen Schneidezähnen hindurch, wobei die Lippen 
etwas aufgestülpt werden. Als erster Bestandteil findet sieh das 
in den Konsonantengruppen sp, .st.' 1 

s ist stimmlosei Sibilant. Es ist der einzige s-Laut, den die hessischen 
Mundarten kennen. 



1 Vietor, Elemente der Phonetik § 79. 



2 Ebenda § 84. 
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ic Bilabialer Reibelaut. 1 Die Gerau schbildung ist bei ihm ganz gering und 
oft trägt es nur vokalischen Charakter. Da im allgemeinen das 
Hessische keinen stimmhaften Konsonanten kennt, so können wir 
auch hier die Neigung verfolgen, daß der Schlierbacher Dialekt eben- 
falls stimmhafte Laute meidet und stets den stimmlosen Gleitlaut 
eintreten läßt. Auch in den Verbindungen *//•, l,tc, tsic ist ein Stimm- 
ten nicht zu erkennen. 

f gibt stets den labio- dentalen Reibelaut wieder. Die Artikulation wird 
bedingt durch das Aufsetzen der oberen Schneidezähne auf den inneren 
Teil der Unterlippe, wobei die Luft durch einen ganz engen Spalt, 
der durch die lose Berührung der beiden genannten, die Aussprache 
bewirkenden Teile der Sprach Werkzeuge erzeugt wird, hindurch- 
getrieben wird, so daß ein ziemlich starkes Reibegeräusch entsteht 

/ ist gleich dem schriftsprachlichen koronal -alveolaren l, meist nur 
durch einseitige Luftausströmung gebildet; Stimmhaftigkeit ist bei 
ihm die Regel, wenn auch in einzelnen Fällen stimmloser Laut ein- 
tritt. In einigen Worten vertritt / auch die Stelle von r und zwar 
vor labialen Konsonanten, weil in diesem Falle / fast an dergleichen 
Stelle wie /* artikuliert wird, d. h. bei nachlässiger Aussprache tritt 
die Zungenspitze bei der Artikulation des r in die Stellung des / an 
die Grenze zwischen Alveolen und hartem Gaumen. 

r als reiner Laut ist nur anlautend erhalten. Wie in vielen mittel- 
deutschen Dialekten finden wir auch in der Schlierbacher Mundart 
die Tendenz vertreten /• im Inlaut vor Konsonant und im Auslaut zu 
verflüchtigen oder vielmehr in einen vokalischen Laut übergehen zu 
lassen, nach Vokal mit diesem unechte Diphthonge bildend. Regel- 
mäßig ist der Übergang von /• > v in der Endung -er, in der der 
vorausgehende ./-Laut ausscheidet und /•, das zu v goworden ist, 
silbenbildend wird. Bedingt wird diese Erscheinung durch die voka- 
lischo Qualität des r, das sich etwa wie südenglisches r anhört 

Auch hier wieder möchte ich auf die Abhandlung von Horn-': 
Die Senkung des i vor /, j der folgenden Silbe im Hessischen < hin- 
weisen. In diesem Aufsatze wird eine Begründung der Erscheinung 
gegeben. Horn führt unter den Beispielen, bei denen im Hessischen 
Brechung von / vor /, j in der folgenden Silbe stattfindet, einige 
Beispiele an, die absolut nicht dahin gehören; es sind Worte wie 
Hirn, Hirsch, Hirt, Stirn, Wirt. Horn scheint nicht bedacht zu 
haben, daß in diesen Fällen die Brechung nur eine scheinbare ist 

1 Vietor, Elemente der Phonetik § 101 und Anm. 
3 Zeitschrift für hd. Mundarten VI, S. 103 ff. 
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und zwar deshalb, weil das r die Brechung oder vielmehr den un- 
echten Diphthongen bewirkt. Es liegt lediglich ein Übergang von 
konsonantischem zu vokalischem r vor. 1 Horn hätte deshalb diese 
Fälle unter die Rubrik des Scnkungs-/ fügen müssen, wie dies auch 
mit Birke und Be\irk geschehen ist. Auf diese Erscheinung werde 
ich unter wgm. i noch genauer eingehen. 

Das dem Schlierbacher Dialekte eignende r ist stets alveolar 
mit einem Zungenschlag, der aber auch nur ganz schwach ist. Stimm- 
haftigkeit ist bei ihm die Kegel, was auch schon aus dem Übertritt 
in vokalisches r hervorgeht. 

Sekundäres r entsteht aus intervokalem d und /, die schon vorher 
ihren spezifisch dentalen Charakter verloren haben und in einen an 
den Alveolen artikulierten Gleichlaut übergegangen sind, der in seinem 
Charakter sich einem ä sehr nähert, weshalb auch der weitere Fort- 
schritt zur Ausbildung des r nahe gelegt wird. Dieses r jedoch 
können wir nicht als gerolltes, auch nicht als reduziertes /• mit einem 
Zungenschlage bezeichnen, sondern wir erkennen in ihm einen deut- 
lichen palatal- alveolaren Gleitlaut, der durch das Andrücken der 
Zungenspitze an die Grenze zwischen Alveolen und hartem Gaumen 
gebildet wird, die Luft durch einen kleinen Kanal, den die etwas 
gesenkte mittlere Zungenspitze entstehen läßt, ausströmen lassend. 

Auslautendes /* und Konsonant -f- r werden deutlich artikuliert, 
ohne daß ein Rollen des /• vernehmbar wird. 

§ 14. Der Accent. 

Wie in den meisten mitteldeutschen Mundarten ist auch in der 
Mundart von Schlierbach der Accent sehr stark exspiratorisch. Eine 
Folge dieser starken Exspiration ist der harte Klang des Dialektes, wie 
im Hessischen auch dies allgemein ins Ohr fällt. Dieser Accent erstreckt 
sich , da die Stammsilbe naturgemäß am stärksten betont ist und oft 
überstark, auf dio Endungssilben und häufig auf den zweiten Teil der 
Komposition. Im affirmativen Satze ist die dynamisch betonte Silbe wie 
im Norddeutschen Trägerin des musikalischen Accentes. Der Accent dor 
Mundart von Schlierbach ist. eingipflig. 

1 Victor, Elemente der Phonetik § 93, Anm. 1, 2. 
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II. Hi>torlscln* Darstellung. 

A. Der Vokalismus, 
a) Vokale der Stammsilben. 

«) Kürze ohne Umlaut. 

§ 1 5. Wgru. a. 

Ein ursprüngliches a hat wie im Rhoinfränkischen in Übereinstim- 
mung mit dem hd. seine Qualität als reines a erhalten in der Kürze, 
während es als langes a einen etwas dumpferen Charakter angenommen 
hat, wobei es einerlei ist, ob die Silbe ursprünglich offen oder gedeckt war. 

affo^af, aftaro : afdt r, al >al, amma am , ambaht : ampt, an- 
gnl:-ap)l, apfttl > ahd , angar a/pr, asf ^ast, bah>bas, balg > balc, 
balko: balg?, dah - dax , fah fax, fall an fan, der Punkt unter dem 
n bedeutet, daß das n von größerer Dauer ist und auch etwas mouilliert 
erscheint; flah>flax, flascarflas, galgo galjj, ganz gants, gazza : 
gasd, gast:- gast, habnh . haptc, *harrhön • hagj, haß haß, hanaf> 
handfl, haspil : ■ hasbil, kachala 5- kaxtf , kalb v- kalp, kamb > kam, kamara 
-r> Äviiww, rhanna > /.•««, ; kantstl, lahhan laxj, lamb : • Mw, 

/«/j/w/ > /«.stf > /a.v/, > ladd, mahhött maxj, man > man, * marka 
> w/a/7/, mast^ ntast, nac nako, ttarkttt nak(r, pfanna pan, pflastar 
;ptasdjr, rahho • raxj, '*raffan raf), tammo ratmt, rammalön ; • ra- 
mdn , ramft~~r----ram\ift ) rasta y-- rast, raffa rat, germ. wz. straf) > gdsivast, 
sahha ~> saxi) , safz-saft, salba saltt'3, saht! sadsl , scax -sats, slango 
>slatj, smaltsy-- smalts, kraft kraß , stam , sdam, sfarp ; ■ sdarp, stvatn 
:> stvam , spatinan s ban , sprang : • sbrag , stanga sdag , gistantan 
gasdano, sträng z - Mira t/k, tannaz-dan, tapfar r -dabBr, traf ; - traf, fatar 
~> fadar, vgl. § 227 ff.; diese Form gilt jedoch nur für die jüngeren Leute 
und Kinder und ist aus dem Schriftsprachlichen entnommen, während 
die Alten immer noch die lautgerechte Form fgru anwenden, die aber 
in kurzer Zeit ganz geschwunden sein wird, wie die alte Form von 
Mutter monrd. — ttvang - tstvag , habete > hat, saly sal = soll, salst, 
sah fagz dax aber nur in unbetonter Stellung, meist in der Begrüßungs- 
form; naht :-■ naxt: vgl. das vorhergehende Wort; *hit-ai.ijan> ivasa, 
gdtvast. 

§ 1 6. a > aa. 

Der Übergang findet sowohl in offener wie in gedeckter Silbe statt: 
a nimmt aber etwas dumpfere Färbung an, was durch den darauf- 
folgenden Konsonanten, der in der größten Anzahl der Fälle entweder 
;* oder / ist, bedingt wird, da beide für unseren Dialekt die Tendenz, 
haben, den vorhergehenden Vokal zu verdunkeln, ja zum Teil ihn in 
einen anderen Laut überführen. 
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alt > aalt, altar > aqter, attdar > ggmr, bald > fywi, *gi$ta1t > <?a- 
sdaatt, haltan . > hggh, gihaltan i^gohggh, kalt >kgglt , salz Gstadts, spal- 
fa»> sbggld, gispaltan > gosbggb, stafy-sdggl, gistalt zu stellan> go- 
sdgglty wald > wgglt. 

§ 17. Während in den angeführten Beispielen der folgende Kon- 
sonant stets erhalten blieb, ist er in den nun folgenden gefallen. Dieser 
Ausfall, der aber nur bei ?i stattfindet, — mag dies nun primär sogleich 
hinter a stehen oder erst durch Kontraktion in diese Stellung gekommen 
sein — bewirkt eine vollständige Nasalierung, die auf die Dehnung zu- 
rückzuführen ist. Wichtig ist diese Nasalierung für die Einteilung der 
Mundart unter eine größere Gruppe. Während die weiter nördlich ge- 
legeneu Ortsdialekte wie die östlichen die Nasalierung nicht kennen, ist 
sie in den Idiomen des Obergerichtes erhalten. Diese Erscheinung tragen 
auch sämtliche Mundarten südlich, und sie sind in dieser Beziehung der 
Wetterauer Mundart zuzurechnen. 1 Nach Bremer: »Karte der deutschen 
.Mundarten < (Brockhaus Konversations-Lexikon) wäre die Mundart von 
Schlierbach unter das Hessisch -Nassauische unterzuordnen. Die Nasa- 
lierung unterbleibt in den Pluralformen, da hier regelmäßig andere Stamm- 
silbenvokale eintreten. 

bant>-bgg n t, vgl. § 264 ff., bank>bgg n k, brau mit schwacher Form 
des Präteritums > brggH, part. zu brhntan> gjbrggH, gang > ggg n k, 
*gisa»g > gdsggH, hant > haaH, *famdul~> hggPndf , kanta , > kgg n l<> , gi- 
kanter > gjkggH, ktagön > kl an ;> klag 11 , *kranka > krgg n k, kränz > krggVs, 
laut > lga n t, pfant > pgg n t , pflanza > pUi/tHso, rant > rgg n t, sand> sggH, 
sagen > sän > sgg n , wagan > wdn > wgg n , wantal > wgg n tul, u ärmst > 
wga n st. 

Zu beachten ist, daß in den beiden Worten auf Endung -rl: hgg n ndl 
und waqPndl trotz der Nasalierung das n erhalten ist Der Grund der 
Erhaltung ist wohl in der Assimilation des d an n zu suchen. 

§ 18. a>g. 

In allen Fällen, in denen der Übertritt von «>o stattfindet, ist 
die Tatsache zu konstatieren, daß dieser Wandel mit Ausnahme eines 
einzigen Beispiels sich stets dann vollzieht, wenn auf das a ein r folgt, 
«las an und für sich im Hessischen die Neigung hat zum indifferenten v 
sich zu verflüchtigen, oder wenn das a von einem Konsonanten gedeckt 
wird, der entweder im Germanischen oder im hd. ein Reibelaut war 
oder ist. 



1 Leidolf , Die Naunheimer Muudait S. 5. Naunheim ist ein kleines Dorf im südl. 
Teile des Kreises Biedenkopf boi Wetzlar a. Lahn. 
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ah • {)x , ahfo : • oxf , ahton gxda , r/m/// ; - rtram , «r?« ; > (mm , r//* > 
o/> aber nur als Präfix von Verben um! Substantiven, farawa - fonr.), 
garba > ggrtra , ^rai > //(//>, habaro > hgwar, hart ; • , * garst - > ggusdic, 
rharra > /»'(/rs, martlar • movdo, narba ngrir, narro . • //or, *pfahta> 
j)gxt, pfarrdri ■ pgr in der Zusammensetzung, während pfarrer allein ge- 
braucht immer zu pnmor wird, ///y//// brgxl, scarpf ■ sgrp, sluhta • slyxt, 
slahtan ^ sloxddy sirarx > strgots , fatar fgrv, siehe das über diese Form 
gesagte Unteraha, walis : ivgks , wann : ugram, aftrr onm\ 

§ 19. a > ////w. 

Die Bedingungen für diesen lautlichen Wandel sind die gleichen 
wie die unter « > p angeführten. Es ist gleichgültig, ob die Silbe gedeckt 
ist oder offen. Merkwürdig hierbei ist die Diphthongierung, die an keine 
Normen gebunden ist und in jeder Stellung stattfindet. 

ahsa : - dunsa , uhsala ; ■ tumsjl ', adal tumdsl, ahir :uavr, ohne den 
im mhd. und nhd. bestehenden Umlaut eintreten zu lassen. Ob hier eine 
ältere Form ohne i in der zweiten Silbe anzusetzen ist, ist zweifelhaft, 
da der Umlaut in einer ganzen Anzahl von Worten unterbleibt: badz> 
bddvt, hadan ■ btuivra , grab ;> gräuup, grubun ; > grtumwj, bihagön::> ba- 
hdt'm^a, xalon :■ fsädvl.t, blal : ■ bftutvt, duz : • daans aber nur betont, fadani 

> fuuvra, Sg. und Plural, dem Plural fehlt auffallenderweise der Umlaut, 
faso > fadosal, flahs > fluitus, gabala ^ gtuimv.d , garto ydäüd-a, glas > 
glddvs, gras ; • grdävs , har\ - hau u/s, h/iso : httdos , ktirs- 1 > kddvs, kurta 
>käuurth, klaga - kläduj und /,///</, /adan ■ Iduorj, lag ^ luavk, lagum 

> lado^a, tuago : ■ numn^J, magar , -mdäv^ar, malany- muumi, gimalan> 
yamaavfo, naba ; ■ näitvwa, nah/ ; uddvxt, nasa : • n/uwsn, ywr> päävr, 
pfat > päävt , rad rdävt, sal ■ sddvf , srabmi > sdämva, gasatmpi, scado 

> Mävra, scadön > suunn, giscadit > gasimvt, srtuna > stumm , stat > 
Sduävt, s/alml > sdadvl, tag • dudvk 1 tagd > r/w/ö . /«/ • rir/äü/, wt«l»a > 
wädmva, irahsan > wädmva, giu ahsan > gaiväuvsa, * /rarfo > tvadora, wala 
>ivduol, hwaz >- tniäus: betonte Form in nachdrücklicher Frage und in 
der Drohung /w/äre - ei, nun was willst du denn jetzt, xal>fsddül, 
xalori s - tsuurm , ghah't > gatsmmlt, %art > tsdaurt , Ixtsa > wüdvsj, imw > 
määnk, muuvkst, mudvk, glat , • gluavt. 

Anzunehmen ist, daß diese Erscheinung zuerst in den Worten mit 
r und / Platz gegriffen hat, da ja r vokalischen Charakters ist und nach 
Schwund des r das Gefühl für die sekundäre Diphthongierung verloren 
ging und dann verallgemeinert wurde. Eine andere Möglichkeit liegt 
noch vor, nämlich die, diese Diphthongierung auf den Umstand zurück- 
zuführen, daß eine folgende Spirans, die früher vorhanden war, oder 
jetzt noch auf das « folgt, diese Lautwandlung bewirkt hat. Auszunehmen 
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sind dann die Worte auf / und r in der Folge des Tonvokals, da hier 
eigentlich keine Verschiebung des Lautstandes zum Diphthongen vorliegt, 
sondern die Diphthongierung nur eine sekundär-scheinbare ist. 

§ 20. Die Verdumpfung setzt sich in einigen wenigen Wörtern noch 
weiter fort, sowohl in offener wie in gedeckter Stellung, und wird eben- 
falls durch die benachbarten Konsonanten bewirkt. Die Verdumpfung 
geht bis zum benachbarten geschlossenen o hin: 

dahs > doks, male > molk, wobei aber Analogie zum Plur. anzu- 
nehmen ist, in dem o auf ursprüngliches u zurückgeht, da u sich in 
einer großen Anzahl von Beispielen zu o wandelt; vielleicht ist auch 
Ablautsausgleich mit dem verwandten ahd. *molhan vorauszusetzen, snabul 
>$nowdl; bei diesem Worte kann sowohl folgendes b, das in intervokaler 
Stellung meist zu w wird, als auch das tt der nächsten Silbe, falls dieses 
noch in der Zeit vorhanden war, in der die Ausbildung der einzelneu 
Mundarten vor sich ging, auf den Vokal der Stammsilbe eingewirkt haben. 
Näher liegt die Annahme dem folgenden b den Einfluß zuzuschreiben, 
da die Fälle, in denen ■//. der folgenden Silbe auf den Vokal der voraus- 
gehenden Silbe einwirkt, sehr selten sind; wahtala > ivoxddl, waskan > 
wosd; das dazu gehörige Substantivuni ist wo* und ist Verbalsubstantiv 
zum angeführten wos*\ der Umlaut, den das nhd. in diesem Falle zeigt, 
fehlt wie in vielen anderen Wörtern, denn auch die Umgangssprache der 
Gebildeten jener Gegend hat nur » wasche; habest- host, habet > bot. 

§ 21. Dieselbe Senkung, aber mit Dehnung des Stammsilben vokals, 
tritt ein in gedeckter und offener Stellung; die Bedingungen des Eintritts 
sind in diesem Falle aber nicht an die unter ddv besprochenen Kon- 
sonantenfolgen geknüpft. Meist folgt r, l oder Nasal, Laute, die in un- 
serer Mundart den bei weitem größten Einfluß auf die sie umgebenden 
Vokale ausüben. Die Fälle mit offener Silbe überwiegen sehr und nur 
zwei Beispiele lassen sich feststellen, in denen a in gedeckter Silbe zu 
oo übergeht. Tn diesen Worten ist die Verdumpfung auf den folgenden 
Xasallabialeu zurückzuführen. 

ainsala > oomslso , vgl. Kluge: Etymolog. Wörterbuch unter »Amsel«; 
mw>oon, farw>foon, farauy* foovn, gifarmo gdfooim, fart > foovt, 
fmno>hoo, hier läge es nahe, den Verdumpfungsprozeß auf eine alte 
Nasalierung des Vokals zurückzuführen. Allerdings widerspricht dem, 
daß im heutigen Dialekte die Nasalierung für diesen speziellen Fall nicht 
mehr zu konstatieren ist, möglich aber wäre es doch, eine solche an- 
zunehmen, da die Schlierbacher Mundart sie bei a + nasal -f kons. usw. 
kennt; hamal>hoo7)idl, liamar> hoomor, harn > hoom , aller Wahrschein- 
lichkeit eine Analogiebildung zum Plur. Lämuni > Loomd, oder zum part. 
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praet. gikoman > gtkovu, namor - voovtd, nam i noom, s. unter kam, sal 
::-sool, slahau : slooo, g isla hau <-~^ • g.tslotn, tafula doofol, \am ; ■ tsoottt. 

§22. a-tttt. 

gram >grunm y haro genet. hartt es : hittur; ich möchte annehmen, 
daß in diesem Falle der Wandel von a an auf die Formen der obliquen 
Kasus zurückzuführen ist, die jedenfalls der Sprache geläufiger waren, 
da der nom. sg. nur sehr selten auch im heutigen Dialekte augewandt 
wird ; haban > hau > hon > hau , hanon > harnt n > hattJuo. 

§ 23. a > at. 

arkar > atkdr [die Nachbarmundarten haben die Form rka- mit voll- 
ständigem Umlaut, so daß wir auch berechtigt sind, hier at als eine 
Stufe des Umlautes anzusehen, und wahrscheinlich als eine sehr alte, 
bei der sowohl der reine Stammvokal noch erhalten ist als auch das t, 
das aus der folgenden Silbe sich eingeschoben hat]; bthi > batrj, Imkar't 
> btnkdr, Plur. zu batike- bait/kj, aagitslixui/ksih ist auch Form des 
Sg., da der Dialekt meist den Flur, braucht und diese Form auch im Sg. 
Platz gegriffen hat; *ahhxon Frequentativum zu ah! > atctsn, dahhir> 
dawar f dmkott > datykd, *germ. aildj > at , lianynt > haitjga , G. hangjan 
>hai//g9, Part, gdhaitjkt. 

Diese Wandlung des a vor i der folgenden Silben ist unter allen 
Umständen eine Form des Umlautes und um so interessanter, als dieser 
Umlaut nur mit Ausnahme eines einzigen Beispiels vor folgendem Guttural 
eintritt. Dieses Vorkommen der Verbindung at vor Guttural läßt uns 
weiterhin darauf schließen, daß der Guttural einen /-haltigen, d. h. pala- 
talen Charakter hatte. Bei c ist das Erscheinen des at erklärlich, schwie- 
riger aber wird die Sachlage in den Fällen, in denen gutturaler Explosiv- 
laut folgt, der trotzdem seine Einwirkung auf das a ausübt, Es ließe 
sich denken, daß, bevor der Umlaut eintritt, zuerst das k eiuen palatalen 
Charakter angenommen und dann das i nach vorne weiter geschoben hat, 
so daß ein a mit ganz kurzem /-Nachschlag eingetreten ist. Der Nach- 
schlag hat in benachbarten Mundarten, im Breitenbacher Grund schon 
seine umlautende Wirkung ausgeübt und das reine a zu einem über- 
offenen kurzen ä gewandelt. Wir sind demnach berechtigt dies a + * 
als die vorhergehende Stufe zum vollständigen Umlaut anzusehen. 

§ 24. a > oi. 

asca l >ois9, taxca>doi.sd, während benachbarte Dialekte in diesen 
Worten einen Umlaut haben — asca>%s<j ) htsca ■> , flasca>fc& — , 

1 Vgl. Paul, Mbd. Grammatik 5 A. Ilalle 1900. §40 A. 10. 
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finden wir ihn im Schlierbaeher Dialekte» nicht, oder man müßte die 
Diphthongierung als einen IJmlautsersatz ansehen. Näher liegt es, die 
Diphthongierung auf das folgende ä zurückzuführen, mit demselben Grunde 
wie in den Beispielen unter m. 

§25. a > Mi. 
gimaht(er) > gamMwt, makta > määtcda, mahit > miuiiet. 

§ 26. a > ou. 

trat > drour. Die Form ist ohne jeden Zweifel als eine Analogie 
zum Plur. aufzufassen, da langes a häufig > ou diphthongiert. 

§ 27. Wgm. e. 

e ist sowohl in offener wie in gedeckter Stellung erhalten. Das e 
der Brechung ist in seiner Qualität wohl vom e des [Jmlautes zu unter- 
scheiden und es ist diese Trennung auch ziemlich streng durchgeführt. 

betalöu > ben t brehhan > brecJ, bremo > brenwr, briunan > bren y 
anord.prekkr > dreh; ernnst>evnst, fedara > ferar, vel> fei, rerana > fetm, 
fersana > feuSe, fest um (lat.) > fest, flehtau > fleed.t, fleccho > flegj, qu'erchala 

> gerjtl, herro>hei; ki-rla > keol, kerno > kevn, Wdar > lerar, lernen > 
leon, m'eldon > men, nulehan > melgj, p'frnla > pevl, pfiff ar > quellan 

> kwqn, rehhan > rf*y, sme'rxo > smevfs, stiel > swestar > swesd<w y 
$ehs> seks, seltan > sffe/a, senaf> senvft, sp'ec > .s /^A:, stehhan > 
sdexd, sterban > $derw9, steft sdeft , wi'hsalan > weksm, welc > weih; 
leeralt > , iverban > wertem, werf an > wvrp . > wfr£, wesfan :-■> 
ivesdü, wetar > www , xeU^tselt, \weotswek, twi'rg > ts werte, twerh 

> tsweric. 

$28. £ > rfwü. 

besamo > bcecense , ge'U» grpcevl , gi'rsta^ grexensde , dieses Wort zeigt 
wie so viele, daß der Verlust des v, d. h. die Vokalisierung nicht mehr 
empfunden wird, btfilhan : bofcuvln, giron > grecemi, kila > kfPfPvh, leben 
;^l(P(enwd, le'bara> Upfpuivjr, mi'l mtBfPnl, neben > Hfeeemvj, seeiah > 
sceecul, mit Schw und der Endung, teta : ■ dreeent , tre tan > drweenrn , gitretan 
. ■ gddrcecevrd , der Diphthong tritt nur vor einfacher Konsonanz ein und 
dann mag auch die schriftdeutsche Dehnung mitgewirkt haben, swebal 

> swcecpmvdl. 

§29. 

Die Diphthongierung zu kurzem «?ö tritt in der Hauptsache vor 
Konsonantenverbindungen auf, mögen sie nun primär oder sekundär durch 
den Ausfall eines Zwischenvokales entstanden sein, und vor einfacher 
Konsonanz. 
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bUh ■ bhntx, dieser Übertritt in an modifiziert denn auch die Wand- 
lung von t:x, da nach a immer die gutturale Spirans auftreten inul> ( 
v'zzan > eevse , fv'ld > fcenlt, yilt yault , yrltan \ youU mit regressiver 
Assimilation des / an /, weil die Verbindungen hl, II im Inlaut im 
Schliorbaeher Dialekte wie im Hessischen allgemein nicht beliebt sind. 
hilf an lue vi fj , hfl //<////, ni'st n ernst, p'rft : berur, rehho ;-• remr.i 
nhlianon ;-• r«D.t9u, scnikött sninyj, srlb saul war mit erweiterter Form. 
tri' flau ■ drerufj, irr IIa traut, fnh freeu.r , yisi zzatt yjsernsj. 

§ 30. > «?. 

yiliyau yoleeja , /f/yj/b w , //rra Ä/ri>, //r/v/ //m// , //r/v/« > 

hreudr, riynla rerj.d und mv\//, letztere Form ans der Schriftsprache 
übernommen, sihan ■ sppj, siyatt , -.s/r/,/, stic ■ sdrek, sti : lan> sdren, tribati 
. - trrrwj, yiivibait mit Übertritt in die schwache Konjugation > yjiveept, 
während die starke Form mit anderem Ablantsvokal yttroottj lautet. 
iritlar treerzr, -ury ;- -week, tri ya : wrt jj , triyatt . irrrj*, hw'fr > wef-v, 
wesan ~> wersj, zi : ran > tseeun , z* : han > /.svw. 1 

§ 31. r nre. 

biro y- betepu, birg • beeernk, bi'rga :'■ ba<crj), brit : • hrerert , britir 
braarjr, i : rda > tectro mit regressiver Assimilation, * figun : f'eperjj. jisint 
>geetrun, kribaz : > kneatr.is und graetirss , nti rkttt • meneut. 

§ 32. r ; - </</». 

Neben der Nasalierung, die bei // + " kons, stattfindet, ist die von 
e>aa n in einem Falle auftretende die einzige, die die Schlierbacher 
Mundart außerdem kennt. Vermutlich ist sie eine Analogiebildung nach 
trayan, sagen usw. 

r'vyatt • ran > raa n . Diese Zwischenstufe ran muß angesetzt werden, 
da sonst der Übergang von i aa n nicht möglich wäre und lautgerecht zu 
cea n werden müßte, wie auch die Wetteraua- Mundart diesen Wandel zeigt. 

§ 33. Der Übergang von c > /' hat nur in ganz seltenen Fällen 
statt — nebula > nitrtl, germ. wg. Jtrm - as. thintm -dinmn. Im letzten 
Worte liegt meiner Ansicht nach nur eine Ablautserscheinung vor, und 
ist der Übergang des e i nicht als ein Lautwandel im strengsten Siuue 
zu betrachten. 

§34. ;•>«/. 2 

irrten > tri tun f yrsirr'r > gj.swiir, wobei die hd. Form geschwür 
eingewirkt hat. 

1 Heinzerling, Über den Vokalisnms und Konsonantismus der Siegerländer Mundart, 
Marburg 1871. 

- Leidolf, Die Nauuheiiuer Mundart, 1891 S. 9. 
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§35. e-o. 

ntman > nomu. Die Form des Infinitivs ist eine analoge Bildung nach 
dem Partizip und im größten Teile des Oberhessischen und Wetteranischen 
gebräuchlich. Daß hier Analogie angenommen werden muß, geht daraus 
hervor, daß sonstige Bildungen, die lautgereeht erfolgt wären, nicht vor- 
liegen und daß außer iihnan auch kein weiteres Beispiel sich findet, 
das einen gleichen Lautwandel aufwiese. Überdies sind im Schlierbacher 
Dialekte bei den Verben die Analogiebildungen nach dem Partizip ziem- 
lich häufig. 

$ 36. e > oo. 

ghv'eban > gawoowd , giwegan > gswooja. Beide Formen zeigen die 
im nhd. herrschenden gewoben und gewogen und sind auf schriftsprach- 
lichen Einfluß zurückzuführen. 

§37. e>t 

feitah> fitic. Hier könnte es zweifelhafterscheinen, ob man fttw 
direkt auf f'äiiih oder mhd. fittih zurückführen sollte. Ich entscheide 
mich für letzteres, weil die Wandlung von <>>■ ? nur in diesem einen 
Worte vorläge, auf der anderen Seite dem aber der Lautwandel von 
/>/, der hessischen Senkung, gegenübersteht und so zahlreich ist, daß 
sie eher zu begründen ist. Wenn wir fittih als die Grundform annehmen, 
dann ist die Norm für den Wandel klargelegt, da ja i vor i,j im Hessi- 
schen oft zu / wird, und so ergäbe sich, daß in diesem Falle der schrift- 
sprachliche Einfluß des Mhd. eingewirkt hat. 

§38. e>m. 

sreltan > sceth. Der hier eintretende Diphthong ist auf die folgende 
Konsonanten Verbindung zurückzuführen, bleibt aber in der Schlierbacher 
Mundart allein für sich bestehen. 

§39. e>aai. 

Dieser Übergang wird bewirkt durch die Konsonantenpruppe cht, 
die auch in anderen Mundarten einen größeren Einfluß ausübt, sei es, 
daß der Vokal gedehnt oder diphthongiert wird. Der Diphthong ist wohl 
hauptsächlich aus dem palatalen Charakter des ch zu erklären, so daß 
hier eine sekundäre Diphthongierung vorläge. 

kn'eht > hiaatct, rvht raay t, sieht >slaaiet.. 

§ 40. e > öi. 

dreskan > drötsj, leskan : --■ lötä, bedingt durch den .s-Laut. 

§ 4L Wgm. i. 

Dem gebrochenen /, das ahd. zu e wurde, steht das geschwächte, 
oder wie Horn es nennt, das Senkung-/' schroff gegenüber. Wenn Horn 

3* 
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nun hehauptet: / vor /, j der nächsten Silbe wird im Hessischen zn /. 
so widerspricht dieser Satz den tatsächlichen Verhältnissen. Zur Orien- 
tierung über diese Frage möchte ich einige Arbeiten anführen, die vor 
Horn auf diese Erscheinung hingewiesen haben und näher darauf eingehen. 

H ei u zorling, Über den Vokalismus und Konsonantismus der Siegerländer Mundart. 

Marburg 1871, S. Ii* ff. 
Creeelius, Oberhessisches Wörterbuch. 

Hasen elever, Der Dialekt der Gemeinde Wermelskirchen. Marburger Diss. 1904, S. 19ff. 
Regel, Die Ruhlaer Mundart. Weimar 1868. 

lleilig, <)., Grammatik der ostfränkischen Mundart des Taubergrundes und der Nachbar- 
gebiete. (Bd. V der Sammlung: Grammatiken deutscher Mundarten, hgb. v. O. Bremer.) 

Follmann, Die Muudart der Deutsohlothriuger und Luxemburger. Beilage zum Pro- 
gramm der Realschule zu Metz 18S"i/80. 

Leidolf, Die Naunheimer Mundart. Jenaer Diss. 1891. 

Was nun die Ausführungen Horns anlangt, so treffen für einen 
großen Teil des Gebietes, so auch in der Schlierbacher Mundart, seine 
Behauptungen nicht zu. Das Wörterbuch von Creeelius bietet uns aus 
der Wetterau manche Beweise, die die aufgestellte Lautregel, wenn man 
überhaupt von Kegeln in der Sprachwissenschaft sprechen darf, umstoßen 
würden. Zweckdienlicher würde es gewesen sein, wäre Horn in seiner 
Abhandlung der Schreibung Leidolfs gefolgt, und hätte statt in stets die 
die Brechung des / genauer wiedergebende Lautgruppe fit gewählt, zumal 
er ja auch für das Senkungs-/ die Schreibung v anwendet. Die Brechung 
des i ist so vollständig vollzogen, daß von einem / auch nicht mehr eine 
Spur vorhanden ist, und Horns Wiedergabe könnte eine ganz falsche 
Vorstellung dieser Erscheinung erwecken. Sowohl für das Brcchungs-.c 
in der Gruppe fa als auch für das der Senkung müssen wir einen Laut 
ansetzen, der zwischen geschlossenem v und offenem / steht, aber f-haltigen 
Charakter hat. Ich verweise auf das in der Erklärung der Lautworte 
unter v Gesagte. 

Aus der Reihe der Beispiele, die Horn auf S. 104 anführt, möchte 
ich eine Ausscheidung vorgenommen sehen. Es handelt sich um die 
Worte, bei denen auf das betonte / ein r folgt In Absatz 4 S. 106 
fordert Horn betreffs dieses Punktes zu einer eingehenden Untersuchung 
auf, geht selbst aber nicht näher darauf ein. 

Wenn der Verfasser die beiden Worte: kirn <l ahd. hirni, hirt > 
ahd. hirti unter die Rubrik setzt: » in wird gesprochen in:«, so läßt er 
sich damit einen groben Fehler zu schulden kommen. Die angezogenen 
Beispiele hätten unter allen Umstünden unter die zweite Reihe gehört, 
und zwar aus dem Grunde, weil wir hier gerade so wie in wild < wildi 
ein e haben -= t 
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Gehen wir der Sache auf den Grund, so zeigt sich, weshalb die 
Trennung notwendig ist. Wie in vielen anderen Mundarten, so hat auch 
das r des Hessischen — gleichfalls das der Schlierbacher Mundart — 
die Neigung, einen vokalischen Charakter anzunehmen oder aber sich 
ganz zu verflüchtigen, und diese Tendenz tritt sowohl vor Konsonanten 
aJs auch am Wortauslaut auf. Da nun dieses r einen a- haltigen Cha- 
rakter hat, kann es nicht wunder nehmen, wenn das ihm vorausgehende * 
der Senkung zuneigt, In der Tat habe ich auch bis jetzt in sämtlichen 
Ortsdialekten des hessischen Hinterlandes, soweit ich dieselben aus eigenem 
Studium kenne, diese Kegel befolgt gefunden. Wir haben also in allen 
gleichen Fällen eine Senkung des {' vor /, j der nächsten Silbe anzu- 
nehmen, nicht aber, wie Horn will, eine Brechung. Meiner Ansicht 
nach hat der Verfasser entweder die Untersuchungen dazu nicht selbst 
vorgenommen oder bei eigenem Studium überhört, daß hier kein kon- 
sonantisches, sondern ein vollkommen vokalisches r vorliegt Wenn wir 
das Gesetz, das Horn aufstellt, annehmen, dann dürfen wir es nur für 
ein ganz enges Gebiet tun, was ich auch noch für zweifelhaft halte, 
denn sowohl im Süden der Wetterau, im Kreise Büdingen, als auch im 
gesamten hessischen Hinterlande ist die Senkung in diesem Falle vor- 
handen. Die Vokalisierung des r geht im Hinterhände , zu dem Schlier- 
bach gehört, soweit, daß wir im Wortauslaute ein überkurzes v haben, 
z. B. fatar>fgrv, fedara> fcrv } und inlautend /• oft ganz fortfällt: 
garstig > gaM\c. 

Daß das Lautgesetz sehr früh gewirkt haben muß und vollzogen 
ist, ist sicher; literarische Belege aus mhd. Zeit liegen in großer Zahl 
hauptsächlich aus hessischen Urkunden und Dichtern vor. Nachstehend 
einige Belege. 

Aus dem »Loben der Heiligen Elisabeth«: 2532 welk hau, 5995 
brenget, 8470 helfe (saht), 9883 helfc(s), 10290 brvngct; dazu tritt noch 
die betonte Endung -ieren in den bei diesem Dichter häufigen Fremd- 
wörtern, bei denen er das ixi werden läßt: 164 durneren, 5149/50 
mediternde — speculernde, 5247/18 spendernde — contemplerndc, S641/42 
contemplernde — speculernde, 8683 contempleren, 8889/90 mediternde — 
jubilernde. 

In der Urkundensprache des ausgehenden Mittelalters waren die 
Schreibungen r für i und / im Hessischen und dorn übrigen fränkischen 
Gebiete gäng und gäbe. Das hier angeführte Material ist dem im Ober- 
hessischen Wörterbuche beigebrachten Excerpten entnommen. Mainzer 
Urkundenbuch 337a (1149) beschreben und rcrscgclt, xirr.sscn = zwischen, 
157,21 schermen = schirmen, 158/14 argwclgen . = argwilligen ; brcngoir 
Laubacher Urkunden (1462); Carber Markordnimg (1643) rehc; Büdingcr 
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Hexenprozeßakten (1595) schmerfass; Marburger Stadtrechnung (1452) 
bieben = geblieben; desgl. (1464) xtt (rede; Limburger Chronik 87/25 
vordrehen, 132 irel, 69/30 breiigen; Mainzer Chronik 1332 weder — wider, 
361/30 (1443), desgl. 63, 5 denstag, 77/44 rorgreschen , drenket; hessisches 
Urkundenbuch (Baur) A76S wesin wiesen; Grünberger Zinsbuch wesen- 
placken; Alsfelder Stadtrechnung (1412) snwde; Alsfelder Amtsregister 
(1411) ein scheine — ein Schimmel; Grünberger Zinsbuch S. 10 tvesen; 
Münzenberger Urkunden (1458) xinse. 

Aus diesen Beispielen ersehen wir, daß im Mittelalter der Wandel 
des {' > / schon vollzogen war. Jedenfalls aber müssen wir ihn noch 
bedeutend früher ansetzen; wir werden ihn, wie Horn vermutet, in vor- 
literarischer Zeit als geschehen betrachten müssen. 

Was nun die Ausdehnung dieser Erscheinung anlangt, so glaube 
ich, daß sie sich über das gesamte fränkische Gebiet, wenn nicht noch 
weiter erstreckt. In den eingangs angeführten Schriften ist überall von 
dieser Senkung die Rede. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in der Mundart von Schlierbach. 

§42. i>l 

Ich nehme die Worte, in denen / von /, j in der folgenden Silbe 
gestützt wird und die auch mit dem Satze Horns übereinstimmen, 
um ihnen auf der anderen Seite die Beispiele entgegenzustellen, in 
denen /" ohne j der folgenden Silbe zu /, folglich die Kegel durch- 
brochen wird. 

bilidi bUt, hizz-ig : Insw , distiUi ' . d)std, gibirgi r galirrc, gilfis 

> gUtsff giltil :-• g'tlt, *ginicki : • gaink, giscirri > gos)i\ giinnnis > gawhitst, 
giwinnit :-• yjwhit, behilflich > bdtitlflic < hclfun, hirni > hrvn, hirsi > 
h)vsa, hirti : -h]»h, kisil> k'stl, linsi > finsa, as *lippja> tiba, Ii. st -f- ig 

> Ihdie, mifti> nul, milxi> nults, minniro > mhur, mittitag > nüdaak, 
niitti > muh, mittü > w'/dal, bulix ■ bülix > tnlts, penieillus r • pinicillus 

> bhitsal, awillit : - kwUt , rindir > rtnar, triffis > drifst, triffit > drfft, 
trittit > dt'it, wg. wichili > ivVcin, wildi > ictl > w)h f *disir > dirir >dh'9r, 
*miippja > smid&. 

§ 43. Für die eben angeführten Beispiele hat die von Horn auf- 
gestellte Kegel ihre Gültigkeit, aber wir weiden gleich sollen, daß sie 
auf sehr schwankenden Füßen steht, denn die nun folgenden Wörter 
sprechen stark dagegen. 

blint > blint, hintan > Inns, dritto dr'ita, gib>g)p, giseiht >gas}cda, 
*giwiht > gdwht; giwinnan > gawhj , giwis > gotns , hir$ > hros, hixxa > 
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hltse, kirsa > krn.sa, > krippa > Av/fo», milnch > /////es, hier wäre 

es vielleicht möglich, eine Form mit * iu der zweiten Silbe anzusetzen; 
da aber auch der Übertritt von /> / ohne den Einfluß eines i erfolgt, 
so glaube ich davon absehen zu können; riz>ns, sciffyslf, snimtnan 
>swimd, sillaba > sMiva, silbar > sUwar, s-piunan > sbhj, stih im Plur. 
> sSc, stoß > süß > sdli'ß, stillen > sdut , stirna > sd'ivn, wirkan > vfirgd, 
jt irt : ■ wtnt. 

Diese Beispiele beweisen, denke ich, zur Genüge, daß die Behaup- 
tung Horns hinfällig wird. Das Tressische hat eben die Noigung /> 
übergehen zu lassen, mag nun in der folgenden Silbe i stehen oder nicht. 
Einen allgemeinen Grund für dieses Senkungs-/ zu finden, ist schwer, 
und auch die Konsonanten und Konsonantenverbindungen geben keine 
Anhaltspunkte. Wir müssen uns deshalb darauf beschränken, die Tat- 
sachen zu konstatieren, ohne einen stichhaltigen Grund angeben zu können. 

§ 44. { > tu. 

Dieser Übergang stimmt mit den Ausführungen Horns überein, daß 
/, wenn es nicht von /, j gefolgt ist, zu tu (iu) wird, wenn wir gißig 
ausnehmen, daß aller Wahrscheinlichkeit nach eine Analogiebildung nach 
giß ist, bei dem das / der folgenden Silbe, das auch nicht alte Bildung 
ist, nicht eingewirkt hat. 

bijz>btvs, bittar> btudar, darin (mit Metathese des r) >rf?wi, gi- 
wizzanir^ gauftvsj, gift > gfuft , giß + igy-gtufdic , griffum ^ gnnf'a , gi- 
griffan > gagrtufa, findan > pnna, filx > fialts, in > mn, intiyiijn 1 , dieser 
Fall widerspricht der Hornsehen Kegel und es liegt deshalb nahe hm auf 
eine auch belegte Form int zurückzuführen; kind^> ktunl, kindir> ktun, 
oder sollte ktun auf eine Form kint zurückgehen? kitxilön > leivisan, 
vgl. zu den beiden letzten Worten das unter ■inti~> ! imi Gesagte; wm.s-/> 
nuust , pfiff um > ptufa, rizzuni > r)nsa, girizzan > ganv.se , find > riunf, 
*sli'mb > sfivm, spinna^sbujn, spixxi > sbfvis gegen die Hornsche Regel, 
stih> sdtux, strich > sdrins, wlnt>- wtunt, lointar > iv'iundar, gisliffan > 
g.tsftnfa, hin tan >• h\ >vtu, ding: dun/, swixxan > sivrotsa, stimmet > sdttom, 
tribum y-dnuna, gitriban> gvdnuwa, gibizzau>- gabtusa, giwizzan> ga- 
ivh?st. 

§ 45. / > {. 

Vgl. dazu das in der Erklärung der Lautwerte unter / Gesagte. 

binli.s r • b(nt.st, binnnn > h(na, birka > birga, bidjnn > bitten > b{da, 
bitttt ~> b(da, bitis > b(tst, bitames > bida, blick > bl(k, blikkan > bl(ka, blikku 
>bl(ka, blie >bl(ts, dictaro-dfetj, dicki >-d(k, dieko > d(ga = oft, findi.s 

1 Vgl. § 204. 
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> ftntst, findit > f(nt, first > ftrst , tjibis > ff (st , gibit > g(t , giringi > £<//•{//, 
*gihido^fl(H, gibil g(wil, gilid glit, grint grint, himil >h(mü. igil 

> impfön : (mpfe, irri : /V, /,/'///// /,•<// , kirivha k(rc9, qniti > /.{7. 
//7///// > l(rd, gilitan:- gdl(ra, mit>m(t in der Komposition, niwiht> n(f. 
pfliht > /7{"e/, r/tarn >• /-(/v, giritan > gzr(rd, sein tan > >{7/c/, seiraro > .?{//?/•. 
gistricchit i fi^drict, wiehum ; //"/V?,?, giiciehan gdie(cz, ih unbetont > {V-, 
widar > //•{>#, 6/Y/ar b(nar, billieh r gihlihan : • gjhl(trj, gimidan 
: gam(rd, nicchan ; n(g.t, ginicehit g.mikt, nidar ■: n(w, n(rv, giriban 
y gw(icd, rinna; rin.i, seirbi sirtrjl , hat den im Nhd. vorhandenen 
Lautwandel nicht mitgemacht, *seimbal s(ntjl , *sniij>jan z ■ sin(r3, gi- 
seriban z - gdsr(tvd , sn'i : hnr::-sieij,n\ ohne dio Brechung zu vollziehen, 
sihhüri > s(Vw, sm > .v/'//, 5/7?/ ; • .v/V/,/, gistigan - gasd(j,* t stritum > sdrir.t. 
gistritan > ga.sdr(rj, sfric: sdrik, strigil > sdr(<nl, willo > trffe, winta> 
ir(na, wintan ; wirkan > «•{'/■//», giuirkit gjteirkt, \ iniharz- isimir, 
xins •> /s{'//.v, i i Harun v ls(nm, x nixirun : • tstr(tsun. 

§ 46. Aus dieser großen Reihe von Beispielen müssen wir, um die 
Behauptung Horns zu entkräften, die Worte auslesen, in denen / der 
Stammsilbe von /", y in der nächsten gefolgt ist. Es wären dies: 

bin Iis, bidjan, bitis, bitit, dieki, findis, findit, gibis, gibit, giringi, 
*gihido, gibil, himil, igil, irri, kinni, kiricha, quitt, niiviht, gistricchil, 
billieh, ginicehit, seirbi, *smij>jan, sihhuri, strigil, giuirkit, xtvixirön. 

Horn behauptet, zwar, /' vor /', j der folgenden Silbe wird im Hes- 
sischen zu e f?^, /" allein ohne diese Beeinflussung wird zu >w gebrochen. 
Aber widersprechen dem nicht die angezogenen Beispiele? Ich glaube, 

• 

daß es keines Wortes mehr bedarf, um den Satz Horns umzustoßen. 
Wenngleich auch die Kegel für einen einzelnen Ort oder ein ganz enges 
Gebiet Gültigkeit haben mag, so hätte Horn sich doch entschieden hüten 
müssen, eine solche Verallgemeinerung auszusprechen. Als ein Kind des 
Hinterlandes sind mir auch die Dialekte der größten Anzahl der Ort- 
schaften auf Grund eingehenden Studiums bekannt geworden. Aber immer 
wieder mußte ich die Erfahrung machen, daß Horn in seiner Behauptung 
zuweit gegangen ist, und einen Gegenbeweis gegen die von mir aufgestellten 
Tatsachen zu erbringen dürfte ihm schwer fallen. Wir haben uns also 
zunächst damit abzufinden, daß i einmal zu /, dann wieder zu )v wird 
oder erhalten bleibt. 

§ 47. Schwund des das hd. zum palatalen stimmhaften Reibelaut 
geworden ist, am Anfange des Wortes: 

ietxe > ets. 

§ 48. i > ee. 

(h)lina-> lee. 
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§ 49. Eine Dehnung des i>ii tritt ein vor /, r, n und den Labialen. 

bira > biir, bini > bii, worin nach Horns Gesetz auch / entstehen 
müßte, das aber wohl wegen der Einsilbigkeit unterbleibt, dili > diil 
(vgl. bii), giiv$n~> giiba, auffälligerweise zeigt dies Wort in der Kundart 
den medialen Explosivlaut, obgleich er intcrvokalisch meist gemieden 
wird, hina>kii, dieser Kurzform liegt jedenfalls alter Nasal, der aber 
beseitigt ist, zugrunde, gib/iUtti-- gabliitra, in Anlehnung ans Schrift- 
sprachliche, während die dialektische Normalform gablftva oder gablhva 
lautet, swilo > stritt, sigu^siic. spilun:- sbiian, spiz,-sbiis, stil > sdiil, 
zif^tsiil Bei allen Worten, mit Ausnahme von bira > biir, können 
wir annehmen, daß die Mundart unter dem Einflüsse der »Schriftsprache 
steht, weil die Worte der Mundart zum Teil ziemlich fremd sind und 
durch andere ersetzt werden. Auf denselben Grund führe ich den Über- 
gang des ( > iia in einigen wenigen Worten zurück wie: fridtt ^ friiara, 
bafriiartca. Daß der Einfluß hier sehr nahe liegt, kommt daher, daß der 
Bauer das Wort allsonntäglich von der Kanzel herab gesprochen hört 
und es so sich sehr rasch dem Ohr empfänglich macht, riso > riiasa muß 
ebenfalls auf schriftsprachlichen Einfluß zurückgcleitet werden, denn es 
ist ein Wort, das dem Dialekte nicht wirkliches Sprachgut ist. 

bißlhis > bcfcecenlst, bifilhit > bdfceceült, militoit > nuexenldcea. Zwei 
Ursachen haben hier scheinbar zusammen eingewirkt. Die Dehnung des 
Schriftsprachlichen und das /, das häufig einen Diphthongen hervorruft. 

§51. i>% 

finstar > fi{sdar. 1 Nach Kluge wäre der Zusammenhang mit ^düster« 
durch die Form fi[sdar sehr nahe gelegt, zumal auch hier im Schlier- 
bacher Dialekte der Nasal gefallen ist. 

§ 52. Mit zu den interessantesten Erscheinungen, die die Mundart 
von Schlierbach, sowie die des genannten Obergerichtes aufzuweisen 
haben, gehört die Behandlung von / vor ng, sch, ttk, tsch. Auf- 
fallend sind die Verhältnisse um deswillen, weil sie sich auf dieses 
engere Gebiet beschränken und kaum über die Grenzen des Obergerichtes 
hinausgreifen und dazu berufen sind, einen wichtigen Beitrag zu Geographie 
der Mundart zu liefern. 

Dazu tritt noch in der IT. und ITT. sg. ind. praes. eine Umlauts- 
ersetzung, die bis dahin noch nicht bekannt geworden ist; sie beschränkt 



1 Kluge, Etymologisches Wörterbuch 0 S. 113 finster, S. 87 düster. 
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sich aber auf die Verben, Hie im Infinitiv // statt i haben und ist lediglich 
der (resamtmundart des Obergerichtes gemeinsam. 

§ r>2. /' > //. 

drittgan > drtn/j. dringt! > drtnp, dringe uns > elrtnja, dringet > 
drt(gkt, dringant > drnj/a, gilingntt > gjlngj, ringan > r///y->, r/wigr«. > 
r/{//J, ringemes r/ft/j, ringet > rin/kt, ringttnf ; rtnp, slingan sltn/j, 
slingu r> sl/(!P-, slingemes >■ slt{tp. slinget slttgkt, slingant xlnt/e, singein 
ystn/9, sittgtt - stn/,), singetnes : ^{>H, singet • sngkt , singenif >--■ .sv///a, 
Springern : - shrt(//j^ springn y- sbrtnjj, springenus - sbrttt/j, springet > 
sbri(//kt, springet nt > sbrtnp, trinekan • trin/ka, trittrkn - trtnjka, trinekantes 

> trtn/kd, trineket > trngkt, trinekan t > Irnj/kj. tri n kau > trttgke, ivinkit 

> wtn/kd, winketnes trttt/kd, trinket tetn/kt. teinkatit wngkj, dtringatt 

> fstrt{i/d, divingn ; • tstetn/a, dtringemes > tsienj/.t, dwittget ; > Iswngkt, 
dwhtganl : • tsirngj, ntiskan > ntttsa, mt'sktt • ntiskemes > ;/»/.v^, 
ntisket >• niiskant > ///?/&, pritissa prttts,/. 

Wie darf man diesen Wandel des / // auffassen? Unverkennbar 
ist es, daß die folgenden Konsonantengruppen einen Einfluß ausgeübt 
haben müssen und es sind das ganz besonders die (i nippen //, ///r, *. 
Diese allein aber können den Vokal der Stammsilbe nicht so weit ge- 
wandelt haben, denn es sind auch Fälle vorhanden, in denen absolut 
keine Änderung eintritt. Mit einem w, das ursprünglich im Stammaus- 
laute stand, ist gleichfalls nicht weiter zu kommen. Es bleibt nur noch 
übrig, ein neues Ablautsverhältnis oder Analogiebildung anzunehmen. 
Die Möglichkeit, daß ein vr auf den Stammvokal eingewirkt habe, hat 
nur geringe Wahrscheinlichkeit für sich, weil nur in Jninhtr, fnnng, 
liingar - schnell und sc'ngw ein ?r vorhanden gewesen ist. Von diesen 
auf eine analoge Ausbildung der Fälle wie slingan > .s/if/ya usw. zu 
schließen, halte ich für zu gewagt. Klier möglich wäre dann eine Analogie 
im Zeitwort selbst nach dem Partizipium. Doch auch diese Lösung 
könnte nicht befriedigen, da in wischen kein Partizipium, überhaupt 
keine Form mit " vorkommt und auch die TT. und IIT. sg. ind. praes. von 
der Regel der übrigen hier angeführten Verben abweichen. Ware ein 
Ausgleich vor sich gegangen, dann hätte dieser doch aller Wahrschein- 
lichkeit nach durchgegriffen und auch die beiden jetzt isoliert stehenden 
Formen mit in seinen Bereich gezogen. Wir müssen deshalb annehmen, 
daß ein altes Ablautsverhältnis vorliegt, und zwar aus dem Grunde, weil 
die IT. und III. sg. ind. praes. sich anders verhalten, sie zeigen nämlich 
einen Umlaut, der sonst nicht zu konstatieren ist, und der uns deutlich 
macht, daß die Empfindung im Dialekte für das i der II. und III. sg. 
praes. ind. noch gelebt hat, als die Wandlung des i>n vor sich ging. 
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Dieses Ablautsverhältnis wäre die Schwundstufe, sie allein führt zum 
Ziele, da die TTmlautsbildung der II. und III. sg. ind. praes. damit ihre 
Lösung fände, denn bei der Annahme analogen Ausgleichs mit dem 
Partizipium stehen diese beiden Formen störend im Wege, weil sie bei 
analogem Ausgleich doch auch den Vokal des Partizipiums ange- 
nommen hätten. 

5; 53. i > 

Eng mit der eben dargelegton Wandlung verbunden ist die des i> 
die aber nur der 11. und III. sg. ind. praes. zukommt. Mit großer Konsequenz 
ist dieser Umlaut, der im Hessischen nur dem Dialekte des Ohergerichtes 
eigen ist, durchgeführt. Dieser Umstand läßt uns nun darauf schließen, 
daß die Wandlung schon sehr frühe vor sich gegangen ist, und zwar 
schon in vorliterarischer, spätestens aber in ahd. Zeit. Gezwungen sind 
wir zu dieser Annahme, denn: hätte der Übertritt des *>«f erst später 
stattgefunden, dann wäre auch der Umlaut nicht eingetreten. Da wir 
ihn aber ganz rein erhalten sehen, und noch das den Umlaut bewirkende /, 
wenn auch an anderer Stelle, vorhanden ist, so können wir mit Sicher- 
heit die Behauptung aufstellen, daß wir es mit einer sehr alten Erschei- 
nung zu tun haben, die in einer Zeit eingetreten ist, in der / der II. 
und ITT. sg. praes. ind. noch gesprochen wurde und die umlautende Kraft 
auf den Stammvokal ausübte. 

drinyis ; • drttjyksf, drinyit - drmykt, yilinyit > yalutykt, rinyis>- 
ri(iykst, rinyit : rt(iykt, slingis "> sft{tt/kst } slingit -slutykt, sittgis > sntykst, 
sinyit > si{tykt, springt? > sbnnykst, sprinyit > shrtuykt, tritt his > tri(tykst, 
trinkt t >• trmykt, ivinkis > wtnykst, wittkit > wntykt, dwingis > tswuiykst, 
dwingit > tsivtttykt. 

§ 54. Abweichend davon hat das Verbnm *dingan durch alle Formen 
hindurch t(t, was um so auffälliger ist, als es in seinem Konsonantismus 
mit sinyan bis auf das d übereinstimmt. Aualog zu ihm hätte sich das 
Substantiv .ding auch zu d/tty^ wandeln müssen, das aber seinen 
eigenen Weg geht. Während die oben angeführten Verben sämtlich 
starke Verba sind, gehört *dinyan zu den schwachen und es ließe sich 
vielleicht daraus die Abweichung erklären. Wenn nun >ding eine eigene 
Entwickelung hat, so läge es nahe, aus dem Bedeutungswandel, den 
ding« durchgemacht hat. einen Schluß zu ziehen. So viel steht fest, 
daß hier eine Regel, die in den übrigen Fällen korrekt durchgeführt ist, 
durchbrochen wird. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei zwei anderen 
Worten, bei denen der Vokal /( resp. at ist. 

winknn > wttykd, btinkan r> blaiyke. blaiyke behält seinen Diph- 
thongen durch alle Formen und nnykj schaltet nur die 11. und III. sg. 
praes. ind. aus. 
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Angesichts dieses Umstandes glaube ich die Behauptung aussprechen 
zu dürfen, daß die Konjugationsklasse die Ausnahme herbeigeführt hat. 
Auf die gleiche Stufe mit dem Wandel / > /( ist der des 

§ 55. i > o 

zu stellen, der unter denselben Verhältnissen eintritt vor ng und tu. 
fingar > foi/ar, ring > rot/ , tu' in > nom. 1 

£ 56. />o/. 

Die betonten Fürwörter: ich, dich, mich, sich bilden dann, wenn 
sie für sich stehen oder stark betont sind, diphthongierte Formen: aic, 
daic, tnaic, sau-; sind sie aber mit dem Verbum verbunden und unbe- 
tont, dann tritt der i-Laut, ein. Weiterhin wird i>ai noch in blinkan 

> blatt/k» durch sämtliche? Formen hindurch, bringan : - braitp im praes. 
ind., wobei man eigentlich brngj erwarten sollte; siriiigan > Suatijd mit 
allen pers. des praes. 

§ 57. /' > öt. 

Der Wandel vollzieht sich vor dentalen Reibelauten, dem ts und 
vor der Affrikata ts. 

fisc > föis, frisc > fröts, rix ; röits, ri .xon ; ■ röitsd, fixe > dötf, 
tisci > döisc, xiuiskon > tswöisj. 

§ 58. Wgm. o. 

Wgm. o tritt in der Schlierbacher Mundart auf als: o, q, uu, aa, 
g», Ii, oi, oii, oo, ii (, die Fälle des Umlautes sind unter dem umge- 
lauteten o zu finden. 

§ 59. Die gewöhnliche Entsprechung ist o in offener und ge- 
deckter Silbe: 

donar > dotur, gidroscan > g.tdrosj , dar + obana > drowd, folgen 

> foledj gefolg it > gafolct, frosta > /ras/, gigoltan > gagola, gold ~> golt, 
girob > <f//*0/>, giholfan > gaholfa, höh > klopf ön > /.Vota, got *knui/a 

> kno.ro, knöpf > knop, koman >- kotna, eine jüngere Nebenform zu 
(junnan, gikoman 1 > gakotiia-, ko/tf ~> kop, kröpf > kropr, gimolkan : - 
gamolga, ginonian > gaiioma, obana > 010«?. oAa praep. > 0/' in ofdax — 
obdach, pforta > pondc, pfost > posdd, propfun > y?>*0p, holst ar > boltsdar, 
giquollan > grkwob, girohhan >■ garo.ra < ri'hhan, roc > >y>/,-, /ym?£o > ro</a, 
fAJrws > /-o/s. gi soff an > gesofd. giscoltan > gasota, giswonian > gasivoina, 
stoc > .vcfo/.-, gistorban > gasdorwa, sfoppun > .s-<fofo, /o/ > tfo/, gitroffan 

> gadrofa, trockan > «//-o/ya, /ro/>/b > (fruit j. 

1 Wilmanns, Deutsche Grammatik 1, '215 § lt>7. 

* Fleinzerling, Über dou Vokalismus u. Konsonantismus der Siegerländer Mundart S.26. 
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§ 60. Dehnung des o > oo tritt ein vor einfacher und doppelter 
Konsonanz in Anlehnung an das Schriftsprachliche. 

giboran > gobouvn, lob > loop, lobön > loow<), giloböl > goloopt, 
uvan > 00 sg. und pl., in dem kein Umlaut eintritt, fogal > foopl 
und /oöja/ unter dem Einfluss der Schriftsprache. fona>foo \ hof>hoop. 

§61. o> p». 

Dieser Übergang, der im Wetterauischeu und den Mundarten südlich 
von Schlierbach sehr ausgedehnt ist, findet, im Schlierbacher Dialekte 
nur vor dentalen Konsonanten statt. Leidolf führt in seiner Lautlehre 
der Naunheimer Mundart auch noch die Worte mit r nach o auf; er 
sagt: "O erscheint als Öa besonders vor r, das zur Verbreiterung des o 
vielfach beigetragen hat und danu in der Aussprache meist schwindet 
oder doch nur ganz schwach zu hören ist, weshalb es auch bei der 
Wiedergabe der dialektischen Laute im folgenden oft weggelassen ist?. 
Diesen Standpunkt kann ich absolut nicht teilen. Wie ich schon in der 
Besprechung der einzelnen Laute unter r anführte (s. oben § 13), hat 
das r des Hessischen die Neigung vokalisches /• zu werden oder ganz 
in einen Vokal überzugehen. Infolgedessen entstehen scheinbare Diph- 
thonge, die sie in der Tat aber nicht sind, vielmehr o -f vok. /• darstellen. 
Tch führe daher solche Beispiele unter dem ersten Laute des Schein- 
diphthongen an. 

ginozzan > gdngvso , giguzzan >gdgpvsd, got >govt, kostan> kgvsdr), 
gikostot > gApvst, kgusdd (s.) giscozzan > gdsuvsd, sloz > slgvs, spottun > 
Sbovd». 

§62. o>ou. 

droseala > dvou.sdl. 

Daß hier ein Diphthong entsteht, ist aus der sehr engen Aussprache 
des o zu erklären. Beim Übergang von o — s schleicht sieh das u un- 
merkbar ein. 

§63. o>p. 

Hervorgerufen wird dieser Laut durch den nachfolgenden Kon- 
sonanten, und hier ist es besonders r, das eine Änderung der Laut- 
qualität bewirkt. In den Worten mit r nach o entsteht der unter gv 
augeführte scheinbare Diphthong. 

Got. andmuaürti > anttvgvl gibrohhan 7> g9brgx,i, dohy-dgx, *faur]> 
;: fpvt, loh>lgx, mord^mpvt, most : must, noh>ngx, nord > ngvdo, 
odar > gw9r, ort > gvf , girohhmi (•< riohhan) > gjvgxo, tohiar > dgxd.n\ Es 
ist leicht zu ersehen, aus welchem Grunde die Wandlung von o> g vor 



1 Weinhold, Kleine mhd. Grammatik §21. 
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./• eintritt; eben deshalb, weil die Qimlitjit des x sich im Schlierbacher 
Dialekte mehr nach der Seite des wirklichen wh- Lautes hinneigt. 

§ 64. O Htl.h 

hosa > huujsj. 

§ 65. o ////.. 

wom it wuttn , yhcoiivt g,nrttn n tif. Merkwürdig ist an dieser Form, 
daß sie bei vollständiger Nasalierung den Nasalkonsonant beibehält, während 
er in den sämtlichen anderen Fällen der Nasalierung ausscheidet. Dieser 
erhaltene Nasalkonsonant läßt uns darauf schließen, daß der Schlierbacher 
Dialekt zu dem nördlichsten Nasalierungsgebiet des Hessischen gehört. 
In den anderen Ortschaften des nördlichen Obergerichtes ist er in diesem 
Falle nicht zu konstatieren. 

§66. Kurzes /{ ist eingetreten in jus joh - juk und in fogala 
:> fujtl- 

§67. o>i 

bodani >■ birj, brnunoy- b(un mit Metathese des r, h/nag ■ h(yk; um 
hierbei auf eine lautgerecht entwickelte Form zu kommen, müssen wir 
eine Hilfsform einführen. Der sofortige Übertritt von o ( ist nicht 
möglich, und es muß daher entweder eine Form mit ii oder ö, die sich 
des öfteren zu / wandeln, angesetzt werden, Itiintc wäre für das Mhd. 
vorauszusetzen. Übertragen wäre dann diese Hypothese auch auf die 
anderen hier angeführten Beispiele: Organa > irjtl, irctl, gisto$zan > 
gasdisj. 

§ 68. o ih. 

fora > fiiir. Dieses Wort kann nicht auf fora direkt zurückgehen, 
sondern hier muß ein Einfluß der Nebenform viir sich geltend gemacht 
haben, fmr bezeichnet die betonte Form, sowohl alleinstehend als auch 
in den Kompositis das betonte erste Kompositionsglied. Tritt der Ton 
auf den zweiten Komponenten, dann geht o in den Indifferenzlaut «? über: 
vorbei > ftrbde. 

§ 69. Nur in fordar wird das o anders behandelt, o wird in diesem 
Frille zu ce fch&rhmt*H 'Vorderhand. Dieselbe Wandlung zu ce haben 
aufzuweisen : 

gibotan > gobcvrj 1 , wort > wctut, plur. > ivrevdv, borgen > bcerß, 
fordarön > fcerutt, gifordaröt > gd feerot, hont > hsevu, das aber auch 
durch den Einfluß des Plur. entstanden sein kann; mhd. knorpel > 
kntvrwdl, korb > ka>rp, ohm > tesj, soraga ; > scerp, vgl. dazu altir. serc 
Liebe, lit. sergeM hüten, dorf deerf 3 , ags.prep, plur. dorfir > deerpr, 

1 Vgl. Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 13 unter 8 
a Vgl. § 190 und Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 15. 
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dorn ;> drevn, dornir > dnvnv, got */>arapa > dorot > fifopwtf, /oforo > 
(her.tr, vgl. ndd. rfo//, moryan > mwrjo. 

Wie die angeführten Beispiele zeigen, ist das o bis auf einen Fall 
ohso stets von einem r gefolgt Daß in den ahd. Formen einiger Wörter 
das o durch ein t gestützt wird, bietet keinen Anstoß, da dieses inter- 
vokalische / im Schlierbacher Dialekt zu r wird. Das ■/• muß nun seinen 
Einfluß auf das vorausgehende o in der Weise ausgeübt haben, daß es 
kraft seines stark a- haltigen Charakters zuerst das o zu a gewandelt hat 
und dann den Übergang zu «• bewirkte. 

§ 70. o > e. 
Mhd. hobel > he teil f yohenllt, mndd. Hövel. 

§71. o > aa. 
yiloyan > yjlaajj, yeflohan > yjflaad. 

§ 72. o > r/><e. 

giflogan > ipflceteuj, gi\ogtm > yttsweeod. Der hier erscheinende 
Diphthong ist nur scheinbar, denn das ö vertritt die Stelle eines y, das 
über 3 > mit. einem geringen konsonantischen Charakter geworden 
ist; > trrrtel, boron > bceceun, yiboyan. > gdbreeega, gi fror an > 

freecerd, hol > //««/, wz. ä/'7 > Mfe//. wird durch die mundartliche Form 
/*<m7 als das Etymon anzusehen sein. 

§ 73. o > 

oba>a'ip. ist unwahrscheinlich; näher liegt es als Grundform 
dafür anzunehmen; forahtan : • feetetedo. Es ist in diesem Falle zweifel- 
haft, ob das / zu zu ziehen ist und somit der Diphthong entsteht, 
oder ob wir i vielmehr als die Vorwegnähme der Palatalisierung des c 
aufzufassen haben. Ich würde mich für das letztere entscheiden. Dann 
gibt aber noch das <c der Stammsilbe zu denken. Eine unmittelbare Her- 
leitung aus forahtan ist nicht gut möglich, und es muß daher eine jüngere 
Nebenform mit u vorausgesetzt werden: farihten; dieses das sich zu 
ü wandelte, läßt oft einen «-Laut an seine Stelle treten. 

§ 74. o > fpcei. 

bot/o > bceceip, frosk > [rceceis. In allen unter den verschiedenen 
«-Lauten angeführten Beispielen wäre es leicht anzunehmen, daß ein 
Umlaut vorgelegen hat, und eine Keihe von Worten läßt sich ausscheiden, 
in denen wir den Umlaut von o voraussetzen können, da auch die um- 

1 Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 12 uuter 7. 
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geläuteten Pluralformon des Ahd. im Dialekte dieselben betonten Vokale 
zeigen wie der Singularis. 

§ 75. Wgm. u. 

Dem wgm.// entspricht in der Schlierbacher Mundart in geschlossener 
Silbe regelmäßig o. Dieses o erscheint in md. Denkmälern schon in mhd. 
Zeit und ist in einigen Fällen auch in die Schriftsprache eingedrungen. 

bigwman ; > bjgou, gibunttm • g.dtond, bruman (Nebenform zu btr- 
man > bromD, tnust : • brost, buckel f< biogan) > hokzi l, bürg > bore, 
plur. borcD, butrra > boibr, tunib ■ dorn, tumhal ; • dotjkd, dunst > donst, 
gifundan > gafonj, frnma fron/, das auch in dieser Gestalt ins Schrift- 
sprachliche eingedrungen ist, ruhs • foks, fnncho > foygd, humbal > 
Iwmdl, huid > //o//, //?/??./// > /w», hundaröt (as.) > /tonu/, hungar > äo//ö. 
y//?/^ >./«//, kruhhum > /-rar» kann entweder lautgerechte Entwicklung 
oder Analogie nach dem Partizipium sein; ich entscheide mich für das 
letztere, da auch der Singularis mit o gebildet ist und ein Ausgleich 
innerhalb des ind. praet stattgefunden hat, krump > krom, krnsfa > 
krosdd, wz. kunpa : - Zo//«? (s.), komoft, kund > £0///, knpfar > Ao^y, ////'/ 

> /o/*/, > /as/, //**//</ ; - losdu' y tnulkum ; • tuolg», analogische Bildung 
nach gimolkan, nuintar • moruUr, nuz • wo*, nuxzi > //o/s, //of.sv (verb.), 
pundus > />o///, plur. > ponj, spjnhd. blitzen ;> botsj, quullum > kwold, 
analog dem part, r//;«/ > /r>//7, * slmchmi > sloygj. 1 Während die Schrift- 
sprache die Form Schlucken durchgeführt hat, bewahrt die Schlier- 
bacher Mundart die alte Form mit Nasal. Wir dürfen annehmen, daß 
die //-bewahrende Form eine weit ältere ist und auch den Zusammen- 
hang mit anderen idg. Sprachen herstellt; z. B. griech. fo'y* »der Schlucken«. 
Gleichzeitig aber stellt dieses shygj auch eine Verwandtschaft mit 

schlingen' dar, sculd : - solt, sumur > sonm\ das auch in die Schrift- 
sprache Eingang gefunden hat gleichwie das folgende suntar -f bar > 
sonarboon, sunna > so?i, sus+t > sost, gispunnau > gasbon in Anlehnung 
au gesponnen, sprung nhd. Bildung zu springan : > sbrog, stuba>sdop, 
plur. >sdowj, stupfala sdobrf mit nhd. Vokal, stum :> sdom, stumpf 

> sdomp, stunta > srfo//, ä/wt» > sdovm, stur \ > sdovts, sunt ff > .so/////, 
spmhd. .s//;^e (soppe) > so//, untanun > />//<?, mhd. ///7<?/7 > ovdeecel, \ubur 

> tsouvr, zuht > feozf, ~/m//7 > tsomft, ar. sokkar > teo^r, *?*//#« > 
feo/y, gidwungun > gafsuotp. 

Ganz rein als kurzes geschlossenes o erklingt o in allen diesen 
Fällen nie. Der Laut bildet einen Übergangslaut zwischen o und w. In 
den Beispielen, in denen Liquida, * oder //> folgt, ist noch ein leichter 



1 Kluge, Etymologisches Wörterbuch 6 S. 344. 
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m- Nachschlag zu hören, der aber nur bei ganz scharfer Beobachtung zu 
erkennen ist. 

§ 76. Dehnung dieses o tritt nur ganz selten ein, und es scheint, 
daß die Schriftsprache stark eingewirkt hat. 

§ 77. u > oo. 
frurum > froomi, kugula > koo&l. 

§ 78. tt > o. 

duruh > donr, flnzzum > /fysa, lungum > log. In fluzzttm > //osa 
ist Analogie zum Part, und Anlehnung an die Schriftsprache anzunehmen. 

§ 79. u > oo. 

ginuzzum > gonovsd, Ausgleich mit dem Part, gonovsz, wz. /,Z«^- > 
Idovts, scuzzum > .soosa Analogie nach dem Part., das in den Indikativ 
praet in alle Formen eingedrungen ist, trunta > wotm, vnwtar > uomor, 
wurf > wovrf, die Diphthongierung ist in diesem Falle auf das /• zurück- 
zuführen, das vor Konsonant meist vokalischen Charakter erhält, hier 
aber erhalten geblieben ist. 

§ 80. u > a. 

Die hier anzuführenden Beispiele sind sämtlich Analogieen nach 
den Singularformen, eine Erscheinung, die in der Konjugation eine große 
Rolle spielt. 

bigimnnm > bagan-9, bunt um > bano, gultum — gab, gitcunnum > 
y.nvand, hirffiim > halfd, drunynm . • dray*, dtrunyum > tstraya. 

§ 81. tl > <c. 

oMrstf > bcevsdd. Nur in wenigen Ausnahmefällen können wir die 
Wahrnehmung machen, daß ein Wort auf eine weit ältere Stufe zurück- 
geht. Während börste in anderen umliegenden Dialekten in die Schwund- 
stufe übergetreten ist, finden wir in hcev*h die Normalstufr» der Wurzel 
bc'rs- bewahrt. Dieser Umstand könnte dafür in Anspruch genommen 
werden, den Schlierbacher Dialekt als einen der am reinsten erhaltenen 
im Gegensatz zu den weiter abseits liegenden Mundarten des hessischen 
Hinterlandes zu erklären. Wundern kann uns das nicht, denn noch bis 
vor ganz kurzer Zeit war Schlierbach sozusagen vom Verkehr abgeschlossen. 

§82. u>>t 

Mhd. schuldec > silw, gednltec > gadU/c, yultec > giltr, ahd. umbi 
> fan, fnruh > fi'rej, srultirrä > sjfvn. 

Diese Lautwandlung auf die Formen mit // als Grundstufe zurück- 
zuführen, ist nicht angängig. Wir müssen wie in so vielen Fällen auf 
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mitteldeutsche umgclautete Formen zurückgreifen (s/hnldec, gedtiltec, 
giiltrtj. 1 An der Hand dieser mhd. umgelauteten Formen läßt sicli leicht 
der Übergang von u ii ) begreifen, da der »-Umlaut meistenteils 
als •/' erscheint. 

§ 83. Über nid ; )un vgl. oben S. 27 § 41. 

§ 8 t. Erhalten ist u als tt vor: /, Ii, rsi, sc, ng, e, eh, g, rt, p, 
nk, nd. 

bnfnm > bi{t'd, das ausgleichend im Ind. praet. eintritt, brnh >■ brux, 
bit.se jn{s, gidmngan ; • gjdrng?, analog ausgleichend im Ind. praet.. 
druc - dri{h, * gidnn ehit gjdr/ut , fing : - /Inj», rhtzz fli($, gibitrt > 
gjbi{vt, gditngan gjUujj, gitzznni guso, nhd. gnrt < gnrtan ; gnjit, 
i itcchen -Jtttp, hnz htts, htgin ; ////.-, nhd. pfuschen pttso, girungan 
> goriu/J, ginn vidi </.>nu/ , slncehoti . • shtgj, \vz. snnpp- > snufo. 
gisnngan : - gBsn/p, gisttnhtn gasttggd, gis/mwgnn gesbrngj, tenso 
wns, it nscittn > /r/{.s-3, gin nnlan ■ ganitndj, xng : • 

§ 85. // > ;///. 

flugnm > ///wa, • d//w, ; nun, wahrscheinlich in Anlehnung 
an die Schriftsprache und nur in betonter Stellung; in unbetonte)' Stellung 
wird es zu m, no, wobei das o sehr nach der indifferenten Seite hinneigt 
und etwas nasaliert wird. 

§ 86. u > ttt. 

tnngn r • dntt/, es ist in diesem Falle anzunehmen, daß das Verbuni 
seinen Einfluß auf das Substantiv ausgedehnt hat. 

Abweichend von den Mundarten südlich und nördlich bewahrt das 
Schlierbachische den vollen Laut des n in der Endung -nng\ ja es geht 
darin so weit, auch die Endung -ing, z. B. fit f Hing 9 in ny zu wandeln. 

§ 87. // > ot n . 

Während in den meisten Mundarten das betonte und unbetonte per- 
sönliche Fürwort verschieden behandelt wird, tritt in der Schlierbacher 
Mundart eine Gleichheit im Plur. ein, die eigentlich nicht zu erwarten 
ist, und gerade dieser Punkt ist um so bemerkenswerter, als sie sonst 
zwischen betonten und unbetonten Pronomina streng scheidet. So heißt 
es: betont an-, mt'ir, man-, dnn, daie, ii/\ am-, Itcv , V/m usw., unbetont 
;>c, itm\ mjc, dj, ihn, ,tr, amt, am, Jtt usw. Tin Gegensatz dazu finden 

1 Paul äußert .sich in der Mhd. Grammatik darüber: »Vielfach uuterbleibt der Umlaut 
des //. So durchgängig jvor Id , lt\ vgl. duften (verb. auf -jan), yedtdtec (ahd. -ig), ver- 
schulden, sc/iuldec, hulde (ahd. J/uldi), yuldhi (yotden) . ; in adverbialem Gebrauch 

stehen umbe und umbc (ahd. nmbi) nebeneinander.« 
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wir für »unser« Dat. und Acc. o/% Gen. o; 1 betont und unbetont. Ge- 
naues läßt sich darüber nicht feststellen. Oder sollte etwa die folgende 
Konsonantengruppe auch in der unbetonten Form die vollen Diphthonge 
erhalten haben? 

ß) Länge ohne Umlaut. 
§ 88. Wgm. (L 

Wenn wir die mhd. Denkmäler der früheren Zeit aus dem Bave- 
rischen und Elsässischen prüfen, treten uns dort Formen entgegen, in 
denen das lange a. das erst im Wgm., insbesondere Ahd., zahlreicher als 
Sekundärerscheinung auftritt, anfängt, eine dumpfere Qualität anzunehmen 
und in der größten Zahl der Fälle sich zu ö wandelt, teilweise aber auch 
bis zum a fortschreitet. 2 Diese AVandlung des ä > ö ging in einigen 
Fällen auch in die Schriftsprache über: nmnöd > monat, mdno > niond. 

Zahlreich ist. dieser Wandel im Hessischen, so auch in der Schlier- 
bacher Mundart, und wir können diesen Übertritt des ä > ö als das Regel- 
mäßige feststellen. 

ä > oo. 

äband > ooiüjt u. oob<H, plur. oowjndd, ätum > oordm, ddara >oo?w, 
bluo :> bloo, da > doo betont, unbetont > da, drät > droot, gidrait > gd- 
droot, fräga > froo, ja > joo, s. unter da, jär ">joov, plur. >jooun, frd- 
gi'ta :> (rata > froot, frdgetös > frdtös > frootst, frdgcta > /rata > froota, 
durch das praet. hindurch oo, gi fraget > gif rät > go froot, lat. cläras > 
Ä/ooo, %ra > /oo, kldftra > kloofdar, nttita > »wrrf, gimdit > gjrnoot, *mul 
> ?woo/, mälön > w*oo//, gimälöt > g.nnoolt, mdz,a > w?oos, plur. > moosj, 
näh > woo, waÄo > //oo, wate > woof, gindit > gdnoot , nät > wo«/, p/a7 
>■ pool, pfdwozpoo, pldga > ploo, sedf > soof, plur. .voo/ä, slaf >■ sloof, 
sldfan > */«o/i?, gislilfan > gd.sfooß, sprdhha > sbroo.ro, *sträfa > sdrooß, 
*sträfan > sdroof), strala > .s-aVooZ, r/a//a > /oow . </*7äw :>g<>doo, wdga > ?/y/o, 
irrigen > woo./, giwdgit > gawookt, wart troov, wärt- + Är*7 > iroorat. 

§89. In den folgenden Beispielen, in denen d ^ da wird, ist es 
zweifelhaft, ob wir annehmen sollen, daß da die ältere Stufe sei und 
daraus oo entstanden wäre, oder ob oo als ältester Wandel aufzufassen 
ist, und daß von hier aus eine jüngere Rückbildung nach wo" stattgefunden 
habe. Entscheiden läßt es sich schwerlich, da es uns an dem nötigen 
Material und der Orthographie älterer Perioden gebricht. 

1 Vgl. Leidolf, Die Naunheimer Mundart § 15. 

- Weinhold (Kl. mhd. Grammatik) sagt in § 27: »In der gemeinen Umgangssprache 
neigte man sich, namentlich im Bayerischen, Elsässischen uud Mitteldeutschen, zur un- 
reinen, dunklen Aussprache des ä, so daß es mit o bezeichnet ward, z. P». W<>. wo usw. 
Die Verdumpfung schritt sogar später im Md. bis hinab, z. B. &n usw « 

4* 



40 



gdba > guuud, gudda > gnuura, ja jdd , in Fällen, in denen es 
nachdrücklieh betont ist und im Affekt gesprochen wird, sonst heißt es 
betont joo und unbetont ja, mal mäat, jxipst bdapst, sdt > sdat , plur. 

> sdädj, tut > diu it. 

Zahlreiche Fremdwörter schließen sich in ihren betonten Endsilbeu 
-aat, -aal usw. daran an. 

§ 90. ä > o. 

Wzzau > hso, luz > los, gildzzan galos.t, gdbum > goiva. 

4? 91. Wie schon oben hervorgehoben ist, tritt im Md. noch eine 
weitere Verdumpfung ein, die zum sieh erstreckt. Auch daran ist der 
Schlierbacher Dialekt reich genug, und er unterscheidet sich hierin wesent- 
lich von den Dialekten der Gemeinden des Breitenbacher Grundes«- , des 
>Untergerichtes< und des Amtes Biedenkopf , die in diesen Fällen fast 
durchgehend oo haben. 

§ 92. ä > ?( tritt nur in einem einzigen Worte auf und bildet noch 
die Nebenform zu ooraot. 
utum > urnn. 

§ 93. d > v/m. 

bruton > bruura, gibrdtau > gabruura, jdmar y-juinnar, mhd. kram 

> kruum, wduöri > rnuuH mit sehr schwacher Nasalierung des uu, die 
im Plur., in dem das n erhalten bleibt, wegfällt, mdnödd > tntmmh, 
mdno > mmm", ««« > uuna, surno > suuma, mir > tao > Zw«. 

Der Grund zu dieser Wandlung ist ohne Zweifel in der stützenden 
Konsonanz begründet. Sie geschieht lediglich vor Nasal und r, das in 
diesem Falle allerdings sekundär aus t zwischen Vokalen entstanden ist. 
In diese Gruppe hineinzunehmen ist das Verbum haben«. Schon in der 
mhd. Zeit findet hier durch Ausfall des -bf- eine Kontraktion statt, in- 
folge deren das ursprünglich kurze a gedehnt wird. Nachdem nun die 
Dehnung eingetreten war, konnte, da d vor einem Nasal in gedeckter 
Stellung stand, die Verschiebung nach der gutturalen Seite erfolgen. Daß 
der Übertritt kein direkter war, beweisen viele Mundarten, in denen 
hän > hoo geworden ist, und erst durch diese Zwischenstufe hindurch 
wurde d > /tu. Hinzu kommt noch der Schwund des auslautenden Nasals, 
der in weiter südlich gelegenen Mundarten zur Nasalierung des ■/* geführt 
hat. 1 Während dort die Nasalierung nur auf den Infinitiv beschränkt 
ist, muß sie im Schlierbacher Dialekte auch in der T. sg. und I. pl. praes. 
ind. vorhanden gewesen sein, da auch in diesen Formen der Nasal ge- 
fallen ist. Die Naunheimer Mundart bewahrt hier das n und läßt das u 
kurz werden. 

1 Vgl. Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 18. 
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§ 94. Der Einfluß eines folgenden /. s f t oder /* bedingt in einigen 
Worten einen vokalischen Nachschlag, nämlich das Indifferenz -j in fol- 
genden Beispielen, und stellt sich auf die gleiche Stufe mit 009 im Naun- 
heimer Dialekte. 

bläsa > bluttjs, bläsan > blutus,), gibldsan > gdblmusj, gindit > <j3- 
limut, rat > rituat, rdtan > rmurd, girdtau > garuiord, gisdit > gisuuri, 
uddala > nmi9l, plur. > mmdfo; zu bemerken ist, daß der Übergang hier 
durch das rf, das jedoch geschwunden ist, und durch das l herbeigeführt 
worden sein kann. 

§ 95. Reines altes d erscheint nur in einem Worte: 

qudla > kiraal 

§ 96. Verkürzung des d > a ist nur selten eingetreten in Anlehnung 
an die Schriftsprache. 

ä# > as, frd$ l > /ras, krdpfo > krabd, wäffan > wa/b. 

§ 97. d > 01. 

Bedingt ist diese Wandlung durch den folgenden c-Laut, der in 
der Schlierbacher Mundart großen Einfluß ausgeübt hat. Vgl. darüber 
das unter a > ä&i Gesagte. 

brdhta > broict, gibrdht > gabrotct, ddhta > dowt, giddht > gddowt. 

§ 98. d > oz«. 

trdtum > drourd. Der Sg. dazu heißt c?/aw/\ aus <7 entstanden. Die 
Diphthongierung ist meines Erachtens auf den Übergang des t > r zurück- 
zuführen, wobei /• vokalischen Charakter annahm und, da es nach dumpfem 
Vokal erscheint, nicht zu 0, sondern zu u wurde. Die Form des Sg. 
stellt eine Analogie nach dem Plur. dar. 

§ 99. Wgm. e, 

e erscheint in der Schlierbacher Mundart unverändert als ee in: 
er > eed in den Zusammensetzungen; feien feen , seo^sec, sein > seel. 

§ 100. Übergang des e y das auch in den Worten, in denen ee ge- 
sprochen wird, sehr geschlossen ist, zu // durch dieses ee hindurch in: 

eiva > ii, era > iir», ndd. ekel > iikd, einig > iiww, leren > tnnn, 
gilerit > galiwt, lerahha > liircd, kernt > kiivn, me(r) > /;///, gen > gii, 
kleo > klii, reh > rii , ice > um, xeha ^- tsiitr < *taitrö», x treue > tett't7. 

§ 101. Eine Verkürzung findet statt in leenag :> r'mtf > [hn7. 

Besondere Aufmerksamkeit erfordert die Wandlung des e > in: 
sneo > x>{<e/, eine Form, die sich auch im Naunheimer Idiom findet. Lei- 
dolf sagt darüber S. 19: c; erscheint als cei in sne (ahd. sneo) sncei Schnee, 

I Verbalformen. 
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vielleicht angeblichen an das Ztw. mutet,) von sttint . . . Vgl. dazu noch 
Weinhold: Kl. mhd. Grammatik § 'J8 e - ie diphthongisiert. 

§ 103. i <>o. 

gikerit g.tkoout. *gifrlit gafoolt sind die einzigen Worte, in 
denen diese Lautung vor sich geht. Da andere Heispiele nicht vorliegen, 
müssen wir annehmen, daß die Liquida in diesem Falle die Wandlung 
hervorgerufen hat, und wir nahen auch keinen (Jrund, diese Möglichkeit 
zu verwerfen, denn der Einfluß der Liquida ist auf helle Vokale im 
Schlierbacher Dialekte, wie im Hessischen überhaupt, sehr groß. Vgl. 
hierüber auch Hasenclever. Der Dialekt der Gemeinde Wermelskirchen 
(Marburger Diss. 1904) S. 23. 

§ 104. Wgm. t 

Wgm. / beginnt seit der mhd. Zeit sich im obd. zu ei zu diphthon- 
gieren, und als solches zeigt es sich auch hauptsächlich in der Schlier- 
bacher Mundart. Der Laut, der entsteht, entspricht in diesem Falle nicht 
der Schreibung ei, sondern es ist ein deutliches uae, dem die /-Färbung 
gänzlich fehlt. 

bi r- beute, wit: wnuet , liftttn > Ittttej , bihttl bunel, \it y> tsaadt, 
bli -blaue, bilibatt b/atttt,), t/in dune mit Ausfall des Nasals, ohne 
aber Xasalierung des Diphthongen zu bewirken, dri > drutte, ilen > auetj, 
im uuem, imnn ■ naemJ, ii.tl - utteddl , firru - fuaen, fihala ~r> fnaeld, fin 
> faac, s. unter diu ^ daae, fri > fraae, wz. gif- > gttuetm, gilih gfaaee, 
g rifun > graue ß, gris ;--> grünem, wz. /,/- Lünern,», Hb > luttep, lidnn > 
Ittaerj, lidtt laaerd, litt lauen, *lisi laues, Umta Ittaemth, nid > 
ttaaet, nigeu naatjj. pittn petue, vgl. diu, pfifu • pnuefd, pfil pttuel 
pfifft ri -y- puaelt), ribttn - ratten j, rihhi rutter, rift runef rilie > raac. 
ritn raaent, rizzan ruurs.i, rifun runer j, mlifun > mlnuep, mein 
saue, s.o., meittatt: sauen, mnitnn snnncra, meriban sruaetr,), sida > 
.sw/e/a, :- • .sw/e, >•///" ; - klaue f, mtigan : klaue/ ,, mfrit : -• mdrauet, mirifuti 
mdrnaero, tili > //7<V/>z • druuetrj, wip wcinep, teihmalu > teaaeksjl, 

widn > wnucr(d), wila • wauel), Witt > «t'aac, s. unter rf/rc, > trnuem). 
ivima :-• ivaaeso, wisett : teunemd, hiviz > u ttaem, wit -- uVa > /.svw/. 

xwival>- tmuuueu jl, : wivulön tmtraacwtn. 

Mit großer Konsequenz scheidet der Dialekt Schlierbachs die beiden 
e/ > «, <?/ > e/, und es ist nirgends ein Beispiel für eine ungenaue Ent- 
wickelung zu finden. 

§ 105. Gedehnter Diphthong tritt allgemein ein; nur in ä//yi/, in 
dem / auch lautgerecht zu <wr werden müßte, unterbleibt dieser Wandel 
und wird durch den Übergang in ot ersetzt: 

hirat > ho tränt. 

♦ 
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§ 106. Eine geringfügige Modifikation erfährt i in den Worten: 
bigiht > biht, Wie, UM/'. 

Wir haben oben gesehen, daß der r-Laut seine Einwirkungen auf 
den vorhergehenden Vokal dadurch ausübt, daß er einen palatalen Laut 
vor sich entwickelt, der mit dem Stammsilbenvokal zu einem Diphthongen 
verschmilzt. Lautgerecht müßte in diesen drei Wörtern acte eintreten, 
aber der Wandel unterbleibt, es entsteht vielmehr ein «-Laut — ganz 
offen — , der von einem i- Nachschlag, der den folgenden Palatal schon 
vorwegnimmt, gedeckt wird. Eine weitere Folge dieser Antecipation des 
Palatals ist die Verkürzung des a, die nur durch die überkurze Aus- 
sprache des / hervorgerufen wird. 

bigiht > biht > baicdd, lihc > laicd. lihti > laicdd. 

§ 107. Kurzes (, aus / entstanden, finden wir nur noch in höh- 
gexit, und auch hier ist die Kürze auf den sekundären r-Laut an Stelle 
des t, das in Nachbardialekten noch vorhanden ist, zurückzuführen. 

hdhgexit > hisic. 

Auf welchem Grunde die Entstehung des r beruht, ist schwer zu sagen. 

§ 108. Die Erhaltung des / findet nur in einem Worte statt, und 
wir dürfen ailnehmen, daß dio Schriftsprache ihren Einfluß geltend ge- 
macht hat. 

strimo > sdriimj. 

§ 109. Scheinbare Ausnahme von der Kegel macht risan > reeso; 
doch nur scheinbar um deswillen, weil wir analogischen Einfluß des 
Subst annehmen müssen, das ahd. reisa lautet und lautgerecht zu rcesd 
wurde. Ebenso zu erklären ist blihhan > bhv<vrd\ die Lösung ist leicht 
in dem Adj., das ahd. bUih lautet, zu finden. 

§ 110. Wgm. ö. 

Wie wir schon unter d gesehen haben, hat das Hessische die Nei- 
gung, die helleren Laute zu verdumpfen, z. Ii. n > ö > ttu, wobei die 
tiefste Stufe erreicht wird. Dieselben Verhältnisse treffen wir auch bei ö 
an. In dor größten Zahl der Fälle sehen wir diese Tendenz befolgt, und 
wir dürfen daher mit Recht annehmen, daß dies die lautgerechte Ent- 
wickeln ng sei. 

§ 111. Die Verdiimpfung ist nicht das schriftsprachliche Mtt, 
sondern das unter den phonetischen Erklärungen angeführte «, das 
zwischen uu und oo steht. 

o > uu. 

bihm > bmtitJ. brut > bruut, plur. > bnmr, fror > frnur, frö > 
fruit (auf frdtrrr zurückgehend), y/u; > gnms, höh > huuk, Ion > luu, 
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aber trotz Schwundes des Nasals ohne Xasalierung, vgl. hau > hon > htm, 
lös : • tum, not - mint, pmttd *mhd. pföte, rö nm, rosa > t um*, 
rot > /'M///, äyyI/jö - st in t vgl. /<)// äc/y)/ sruttt, törf > <///{//, //)/ 

> dmtt , tröst tlrunst, ztru - tswnu. 

§ 11*2. Nur in zwei Fällen tritt eine Verkürzung des nu, das. wie 
wir gesehen haben, die Regel ist, ein, und zwar durch analogischen 
Einfluß des Flur.: bot • bi{r zum Flur, tmtum Itma und flöz :> //?{*■; 
im letzten Falle allerdings müssen wir auf eine ältere Zeit zurückgreifen, 
denn der Flur, lautet im Schlierbacher Dialekte infolge Ausgleiches mit 
dem Part, schon flosd. Es bleibt uns deshalb nur noch der Ausweg auf 
der einen Seite die Entstehung des n in ahd. Zeit, in der noch ein u 
im Flur, vorhanden war und gesprochen wurde, zu versetzen, oder, und 
das ist das Näherliegendo, analogen Einfluß des Subst. vln$$ > flus an- 
zunehmen. 

§ 113. Ö : ■ od. 

Der Laut tritt vor s auf und ist nicht primäre Entwicklung, sondern 
Analogie nach dem Part. 

*ginö/ t > grnoosj göz - gyns, scö$ • sqds. 

§ 114. Erhalten bleibt ö nur in ganz wenigen Fällen. 

so soo, wobei allerdings auch sä angesetzt werden könnte, höna 
hoott , roh + heil : roohceot , ist auffallender, umsomehr als das Adj. 
für sich die Wandlung . • nu durchgemacht hat. Dieser Umstand, dali 
im Kompositum oo eintritt, wäre vielleicht auf schriftlichen Einfluß zurück- 
zuführen, oder sollte man etwa als Grundform hierfür die flektierte Form 
rd-iver ansetzen? Falls wir dies annehmen, dann erklärte sich das oo 
im Kompositum als eine Verdumpfung des ä, die jedoch nicht bis zum uu 
fortgeschritten ist. 

§ 115. Sicher auf den Einfluß der Schriftsprache ist die Form 

öst > ost 

zurückzuführen. 

§ 116. Ö>f 
anaböz, > oo n b[s,>, höhgexit > hisic. 

Daß diese beiden Dialektformen nicht eine lautgerechte Entwickelung 
darstellen, versteht sich wohl von selbst. Es fragt sich nur, wie sollen 
wir sie erklären? Der Ausweg und das Ziel sind meines Dafürhaltens 
nur durch umgelautete Formen zu finden. Bei oo n b(sj ist es leichter, 
da hier ö in der nebentonigen Silbe steht. Schwieriger wird es in einem 
Falle wie höhgexit > h(stc. 

Doch auch hier läßt sich ein Ziel erreichen. Wenn wir einige 
Nachbarinundarten auf dieses Wort hin untersuchen, so begegnen uns 
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Formen wie ht{sic usw. Aus dieser Mittelform ist es nicht schwer, den 
Übergang zu h(sic zu finden. Wir brauchen nur den Umlaut, der durch 
das {' der zweiten Silbe hervorgerufen sein könnte, eintreten zu lassen, 
und wir haben dann eine Form *k){#tr. Dieses /{ hat nun seinen Ver- 
treter zum großen Teile in (, so daß wir diese Form mit i'{ als die 
Grundlage zur Schlierbacher Form ansetzen müssen. 

§117. Wgm. ü. 

Die Entwicklung dieses wgm. ü stimmt in der Hauptsache mit der 
des i überein, d. h. in der Mehrzahl der Fälle findet die Diphthongierung 
statt. Die lautgerechte Entsprechung bildet das hd. au, das jedoch in 
mancher Beziehung durchbrochen wird, indem andere Laute oder Laut- 
gruppen, d. h. Diphthonge an soine Stelle treten. 

ü y>agu (mhd. om). 

bü > bagu, (gi)-büro > baguar, briit > bragut, ffd > fagul, füst > 
fagusda, hüs>hagus, hat > betont, krtit > kragut, lus > lagus, litt > 
lagu, murrt > maguar, mül > magul, * ni tida > magusar, mtts > wagus, 
ruh > ragu, rum > ragum, sür > mgtur, ür > apwr, ariw > 1.syj(»<. 

§ 118. Nur in ganz wenigen Worten tritt eine Aussprache ein, 
die mit dem Prinzip der Yerdumpfung im Hessischen in Einklang zu 
bringen ist, wie wir es unter ä, 6 gesehen haben. 

brün > brou, krüsa > kraus. 

Hinzufügen möchte ich noch gut (mhd.) > gagul. (ranz unbekannt 
ist dem Dialekt das Wort »pferd« und es ist hie und da nur in alten 
"Flurbezeichnungen zu finden, in denen es p<rara usw. lautet. 

§119. u>ci. 

Dieser Wandel stellt ohne jeden Zweifel keinen Übergang dar, der 
unmittelbar stattgefunden hätte. Um zu einem Resultate, das uns be- 
friedigen könnte, zu gelangen, sind wir gezwungen, Mittelstufen einzu- 
fügen. Anzusetzen wäre dann, da ahd. schon einige dieser Wörter mit 
ou belegt sind, als erste Vorstufe ou, dieses wäre dann zu d monophthongiert 
worden. — Beweise dafür sind durch andere umliegende Ortsmundarten 
vorhanden — und dann erst könnte dieses d > et übergegangen sein. 
Der Wandel findet statt vor x und Nasalis, so daß wir hier ihren Ein- 
fluß auch wieder wahrnehmen können. 

büh > bar, brüh > brax, wz. rü- > rania, part. garauipt, st nix > 
sdraXf dürno > datna, pfrümo : • brnm, scum > .smn. 
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§ 120. ä > un. 

Sprnhd. li'tren > huwii , gi füret - galiitiDt, wz. skiib- situwa, part. 
aber verkürzt den Vokal. 

§ 121. // > ee . 

Vor labialen Explosivlauten und labialer Nasalis tritt n > ee über. 
Auch hier können wir annehmen, daß diese Wandlung nicht direkt 
erfolgt ist, daß vielmehr Mittelstufen mit umgelautetem Vokal vorgelegen 
haben müssen. Beweisend dafür könnte das Diminutivum von hitfo 
hänfchen > heefca sein. 

hnfo hcrf, rnpa > rec/y, plur. > rceba, wz. sh- > seem», part. > 
gaseempt, vgl. dazu altfries. sr/w und nachbarmundartliches saant. spmhd. 
sehrühc > sreeira, part. zu schrauben: gasreept. 

§ 122. Verkürzung dieses ee tritt vor Labialen ein in: 

tuba > da-iv, siifan > .sv/'p, sauferei > so- f. war; zu merken ist. daß 
mit der Verkürzung des e<? auch eine Öffnung desselben zum "'-Laute 
Hand in Hand geht, 

§ 12.*$. n > Ol. 
brnfigomo > bro/jog in Anlehnung an den mhd. Umlaut. 

;') Diphthonge ohne Umlaut. 
§ 124. Wgm. ai. 

Wie im übrigen Hessischen, so wird auch im Schlierbacher Llioni 
diese Lautgruppe größtenteils monophthongiert und schließt sich damit 
der Neigung der hessischen Mundarten, die Diphthonge zu beseitigen, 
an. Lautgesetzlicher Vertreter des ai ist <eo>, bildet aber einen umge- 
lauteten Monophthongen im (iogensatz zur Naunheimer Mundart, die im 
allgemeinen ein aa dafür eintreten läßt. 

beide > barera, leid > beaf, beleidigen > Itdoreriea , bireiti > barreaf, 
biseheidan > basaara, subst. basant , mreit > breit > brauet, breit ir > 
brarerar, cid > te<et , eigan > fwo, ri7«r > feadar, -haidus > -haot, 
fleisc > fbrtrsy geisafa > garesd. geiz garest, geisl ;-• garest, heida hnnr, 
heidheri • harelabiir, heilen huren s geheil it - gduealf , //e/^ > //"vn. 
heizzan • haasa, giheizzan gdiaasa, *Llai-pnz > klauet, plur. klarerar, 
kreiz - krores, plur. krönst, hd. • /rm</>, /c/7n/ • lorera, gUcitii 

. gala n t, meineid mac narrt, nieinan r mann , part. gamorri meinnng 
> morenuij, mrizil morrsil, nein narr, seita > sarera, seeitila > w/v/r, 
germ. snaip- ^ ■• snares, sireiz > stireres, seifa > sorefa, seil > pl. 
sorrlar, stein > w/w, ~- /c//m ^- dorm, giteilit >• gadorrlt. 

teilong ~> du><( lag , ireida - Wremr, ttriwi r imres, \eihhanan > tsarretn, 
gixeihhanct gatsarrcint. \cihhan > tsarretn t xteei > tsworr. 
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§125. Mit Verkürzung: in: gisceidan > gasarz, iveista > ivws mit 
Übertritt in die starke Konjugation. 

§126. ei>ee. 

bein > bee, eimbar > eemdr, ein als Zahlwort in der Zählung ces. 
yimeini > gmnce , Ämw heem, heimitoti heenuf, *heimo > heemcd, 
kleini ~> klee, comp, kleeihtr, superl. kleensrio, leimn^- leem.* = \u\. Lehm, 
meist > meest, meist ar meeschr, nee als einfache Verneinung dagegen 
«w, wenn es stark betont und im Affekt gesprochen ist. 

§ 127. Verkürzung tritt bei ee nur selten ein, und nur dann, wenn 
die Rede etwas rascher als gewöhnlich ist. 

comp, von kleini ^ klendr, 
superl. „ „ > klensfh. 

$ 128. Der Diphthong kommt im Vergleich zur Monophthongierung 
>• «>«> einigermaßen selten vor, und es scheint, als ob in allen diesen 
Fallen die Schriftsprache eingewirkt habe. Auffallend muß es allerdings 
doch bleiben, daß gerade ein Wort wie Ei^ nicht monophthongiert ist. 
Möglich wäre es, daß hier die Einsilbigkeit, die ohne stützenden Konso- 
nant ist, eingewirkt hat. Andererseits hätto *addj aber auch zu *fff/'ijd 
werden können, und wäre damit der Neigung der übrigen näherliegeudcn 
Ortsmundarten gefolgt, die fast durchgängig Vok. +jd eintreten lassen, 
wobei die verschiedene Färbung des Stammvokals ziemlich groß ist. 

Nhd. beixen > bartsj, g. *addj > ahd. ei > ar, plur. aear, heil > hciel 
im Gegensatz zu heilen, das den Monophthong annimmt, heilag > kaelic, 
kcisitr > kaestr, mein-eid > maen-rrwt; merkwürdig bleibt, daß im einen 
Falle das ei als Diphthong erhalten bleibt, im anderen aber ei > «<c 
monophthongiert wird, und wir dürfen wohl mit Kocht annehmen, daß 
die Schriftsprache eingewirkt hat. Möglich wäre es auch, daß der 
eigentliche Sinn des alten mein verloren gegangen ist und nicht mehr 
in der Sprache empfunden wurde, so daß eine Verwechselung mit mein 
< min gegeben wäre; reiz > rarts, rcixxan > raelsa, gireiwif > garaatsf, 
sireig > swack, weigarön > wacou, giweigaröt : • gawaent, iveinön > wrtena, 
(jiiveinöt > gawaent; die eigentlich dialektischen Ausdrücke dafür sind 
heulen« und flennen , weinen dagegen wird nur ganz selten gebraucht, 
so daß es leicht begreiflich erscheint, daß ei in diesem Worte sieh der 
Tendenz, zu wo' zu werden, nicht ansehließt, 

§ 129. ei geschwunden in unbetonter Nebensilbe: arabeit > erpt. 

§ 1 30. Erhalten blieb ei als indifferentes a in: armveiz, yerwasa. 
Daß hier der Schwund nicht eintritt, ist daraus zu erklären, daß 
das alte w nach r erhalten geblieben ist, nachdem der Mittelvokal ge- 
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fallen war. Da nun eine Verbindung trs dem Dialekte fremd und auch 
kaum sprechbar ist, so mußte das ei, das einen Nebenton trug, als d 
sich halten. 

§ 131. Analogischer Einfluß ist in einer größeren Anzahl von 
Worten zu konstatieren, indem der Ausgleich nach der Form des Plur. 
vor sich geht. 

ei > iü. 

bei$ > Invs, greife- grivf 

§ 132. ci > (. 

reit > rit, sneit > s//r/7 > w/n7, /m'6 • tr(p , ?mA :> iq'c. 

giurixit > gwisv, unter dem Einfluß des Schriftsprachlichen, in der 
starken Form, während die schwache gjicaest lautet 

§ 133. ci > m . 

«(•£'/■?/■ > siiu, wohl auch durch den Einfluß der Schriftsprache neben 
dem des Ausgleichs entstanden, steig > w/ii. 

§ 1 34. Wgm. au. 

Unter wgm. u habe ich von dem Wandel ü > <wi gesprochen. Ähn- 
lich liegen die Verhältnisse bei wgm. an. Der lautgerechte Vertreter 
desselben ist arc; der Übergang dazu aber ist jedenfalls kein unmittel- 
barer, sondern es muß eine Zwischenstufe angenommen werden, durch 
die hindurch als Kesultat der Wandlung erscheint. Daß eine Zwischen- 
stufe vorhanden ist, zeigen zahlreiche Mundarten des Hessischen. So 
hat der Dialekt von Naunheim als lautgerechten Vertreter des wgm. au 
ein langes a, aber auch dieses kann noch nicht den direkten Übergang 
darstellen, sondern wir müssen zwischen au und aa noch ein weiteres 
Glied einschalten, bevor wir dazu gelangen. Als diese Stufe dürfen wir 
wohl einen «//-Laut annehmen, dessen erstes Glied lang und wahr- 
scheinlich auch offen gewesen ist, das zweite dagegen nur einen kurzen 
Nachschlag bildete. An Hand dieser Ivette ist der Übergang dos au > r/v/- 
leichter zu begreifen. Wir hätten demnach für den vorliegenden Wandel 
folgende Glieder anzusetzen: an ~äu > aa > w, 

ongu > «vöj } das ö ist der Vertreter des stimmhaften d. h. das 
stimmhafte j hat sich zu b verwandelt, da i'y an der gleichen Stelle 
artikuliert wird wie 3; bong Increkt, ausgleichend wirkend auf die 
Formen des Praet, fron n a > fr&ce, giloubrn > ghcfcw,), gi1oubity> gdgherept, 
*hauhij) r - h<e«>pt in der Zusammensetzung, kauf > keetef, hon fön > haafo, 
güou/it > gdlmtvft, loub > Irrrcp, lauf > plur. fVr«p/a ohne durch 

den mhd. Umlaut beeinflußt zu sein, lauf an : • l(Ca'f), giloufan > gaUcafj, 
militou > mceavldace, raub > ratep, roubön > rwo-wj, girouböt > g.mecept, 
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stoup > sdtfepp, toub > dcetFp, tottftt > daxpfa, ioufm > damß, gitoufit > 
(jddcecefty tou > ^/<vrf, das dazu gehörige Verb, fowra ;> dteced, gddtra j t, 
trouf>trcecefd, troum^treeam, troumm> travetnü, gtlroumit > galwampt. 

§ 135. > ee. 
6oww > beem, xouttt > tseern. 

§ 136. Ohne Umlaut bleiben: /«omsm > hau, spmhd. ginouwe > ganaa. 

§ 137. au > rerm 

Bediugt wird dieser Diphthong durch das folgende ./ , das ohne 
Zwischenvokal nicht eintreten köunte. 

ouh > ceavx, muh > rcpcpvx, rouhön > rce.cevxa, ronhöta > 7'cecevxt, 
(jirouhöt > garceavxl 

§ 138. > r/pw. 

outia > gouivi > houwan > Iiagua, gihouwan > galiagio, 

louba > htQuuv^vrz. raup- > ragufa = subst. die Raufe, xoubar > tsagutrar. 

§ 139. Zahlreicher Ausgleich des o/< nach Plural- und Partizipial- 
fornien findet statt in den Singularformen des Praeteritums: > o. 

§ 140. Ausgleich des gesamten Praet. nach dem Part, in: row/i > ?px. 

§ 141. «// > oo 
unter der Einwirkung der Schriftsprache, drouwan > drooa. 

§ 142. au > •/«/. 

/7o^<jf > fluuk, *lattda > hier liegt eine Verdumpf ung vor, wie 

wir sie unter ä und 6 kennen gelernt haben. 

§ 143. au > u. 

long > luk, souf>st(f; beide nach den Pluralformen ausgeglichen. 

§ 144. Wgm. uo. 

Die häufigste Entsprechung von wgm. uo ist Ott; dieses ou aber ist 
erst wieder aus einem uu entstanden, das im XII. Jahrhundert in Mittel- 
deutschland Platz gegriffen hatte. Beweisend dafür können die ttu und u 
der heutigen Mundart angeführt werden. 

uo > ou. 

bhiot > blout, bluotan > blouro, gibluotit > gablottt, bruodar > 
Immrar, bruot > braut, gibruolit > gabrout, fuor > four, fuoz, > fous, 
ftiotar > fourar, gluot > glout, huosto > housdd, verb. > housth, part. > 
gahoust, hiwt > #cw/, /.wo > /ro//, tuod > hur, luodum > loura, mttos > 
inous, muot > wo«/, p/Wo/ > ^?om/, .scmoä > som, plur. > to, s«<o/ö > soul, 
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spuola > sboul, iuon : - (Ion, (uou I. sg. ind. praes. r~- r/o?/, /mo.s7 > r/of/s/, 
ft/on/ > dorm, ztto - teow. 

§ 145. Auf der nid. Stufe des nihd. Monophthongen sind stehen 
gehlieben : 

buoza > />//?/.s-3, jrruoA ; gruuw, gruoz gruus, hitob > huup, huo- 
bum > buuir.i, huof ■ häuf, muoma ■ miuniid, ntof > ruuf\ ruom > 
räum, stuofa > sduufo, *uovar ■ uufor, truot truut. 

§ 146. Verkürzung des «?/ trat ein vor ch, uk und Labial. 
/>mo// > bnoha ; bux,i, fluohön • jlnx,}, gijhiohot > gd\\u/t, 

giniiog > g<miit/, kitocbo > kiu<), pfluog : - pluk, raofan > ruß, giruofan 

> gar lifo, suohhen > suxa, snobta > su.rih, gisuohhit gdsuxt , /;*möo; > 
//v// 1 , />/o// > ////.#■, iruohhar > iru.rar. 

§ 147. mo > o. 

miiotar > moihr. 

§ HS. wo > (. 

Der Übergang des mo ; / ist auf einem längeren Wege erst erfolgt, 
und zwar durch nhd. Einfluß. 

> m ; ■ // ; ■ ( mit Umlaut. 

bluoma : • />/////; andere Dialekte des Hessischen zeigen Formen wie: 
/>///>/, blilm, b/ijm usw., die auch nur durch Umlaut entstunden sein 
können; ob bei bluoma : - blim die Diminutivform »blümchen* eingewirkt 
hat, ist schwer zu entscheiden; unohtuni - n-(rdim\ in diesem Falle ist 
es sicher, daß das Nhd. seinen Einfluß ausgeübt hat. 

§ 149. Wgm. ro. 

Abweichend von dem gewöhnlichen Wandel, den ro erfährt, verhält 
sich im Schlierbacher Dialekte nur der des idg. r, das sich zu ia ent- 
wickelt hat und schließlich mit dem aus ro entstandenen ie zusammenfiel. 

§ 150. i'o > i'o > ie >jre ist nur in dem Adv. ro > io > ie >jee l 
nachzuweisen. 

§ 151. ro (io) > cm']. 

krirb > knarrt, friozan > fravpisd, friuzu > /"wm?, giniozan > #c?- 
nfPOPisd, biotan > barrtra, biiitu . • bareira, Hob > l/raip, bior > b(P(ppr, 
(Hob > da'fPip, pl. daa iwi), giozau ; ■ garptsj, giuzu > ga-wisd, grioba > 
gra-anvd, hiob > luca-ik, hiobum > haa-ijo mit sekundärem Guttural, Z/o/ 
>• hraif, Hof um > bra-ifj, fiobön > \<r<riwd, Huhu > larpiwa, liobta > 
laaibdd, gilioböt > gdla-aipt, uiosait > naurmh, praet. schwach gebildet 

> nceceisdd, giniosit > gana-aist, *hniot- > narpirj, sliomn > slarptsj, 

1 Wilmauns, Deutsche Grammatik I, 183 ff. 
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Mio? :> sdaais, stfaznm > sdarptM, //o/* > darptf. Vor > dauern, fior > 
f(PfPfor, hivio > iV(p(Pi. 

§ 152. rb > «V. 

vornan > nmols, riv'o > w// in Anlehnung ans Schriftsprachliche, 
rhien>k\i mit unterdrücktem Nasal, diomm diina, gidionut ' > gddiidt, 
fliogan ;> ////, fliohan > ///?>, /////^w > ////<?, > /iVa, zurückgehend 

auf die mhd. Form mit Umlaut -///., xiohati > tma. 

§ 153. /ö > 

Mit Verkürzung: j'ojncf : ■ kriohan > /r/ca, hriuhu > /.r/c<>, 

//o/// > /{>/, riohan > ///m^// > //{7,7, Jliuhis > ////,*/. 

$154. /b > <v. 
fUozmn > /A^sa, fl hinzu > //r/.sa. 

§155. Ä)><rf. 

hiuchis > hroicst, auf der md. mhd. umgelauteten Form beruhend. 

§ 156. rb > öc. 

A/zri/s > Zwei*/; es liegt nahe, in diesem Worte die ältere Form mit 
Monophthong anzunehmen: das dann wie langes / behandelt worden 

wäre, d. h. mit Diphthongierung des /\ 

§157. ^b>//. 

sviozzeiues > jtysa. Unmittelbar kann dieses /o nicht in über- 
gegangen sein, und es scheint, als ob Analogiebildung vorläge; ob viel- 
leicht nach der Form des Subst? 

§ 158. rb > «j. 

diomuot > deemuut ersichtlich eine von der Schriftsprache beein- 
flußte Form, bliuwan > 

§ 159. rb > (PH'. 

Iriogan > btpajd, biugn : - baut ja, biugis > bart-hst mit Beeinflussung 
des Praet. und Überführung desselben in die schwache Konjugation. 

§ 160. rb > 

In dieser Form sind einige Worte ins Nhd. eingetreten, die eigent- 
lich umgelautet sein müßten; der Dialekt von Schlierbach bewahrt noch 
eine größere Anzahl von Worten, die statt des Umlauts- den einfachen 
unumgelauteten Diphthongen zeigen, der auf ein a zurückgeht. 1 

hiiita > haou, hin trau > /, apto, nhuvi > naou, briuwan > bragud. 

1 Hraune, Ahd. Grammatik § H:t4, A. 4. 
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§ 101. ro oi (< //). 

tliutan ; • doiro, gidiutit ; - gtdoit, fittr > /cmV, hiuu ilun > ///>///, 
friunt > froint, linkten ; loirdo, littti > toi, m/mm > m///, schira ;> sahr, 
stiura > sdoidKt Huri > //oiar, tiufal ■ doitctl, (gi-)triuwi > /ro/. 

Sämtliche hier angeführt« Worte sind aller Wahrscheinlichkeit nach 
ans Schriftsprachliche angelehnt. 

§ 102. Wgm. f? (ahd. mi). 1 

Neben dem aus dem Idg. cm entstandenen /m besaß das Germ, einen 
jüngeren /'-Laut, der aber in seiner Kntwickelung vorerst andere Wege 
betritt, um schließlich im X. und XI. Jahrhundert mit dem aus Idg. cu 
entstandenen Diphthongen tu • //' zusammenzufallen. Dieser Laut war 
ursprünglich ein langes e. Sein hauptsächlichstes Auftreten beschränkt 
sich fast ganz auf die präteritalen Formen des Verbums, und dann zeigen 
ihn auch einige Fremdwörter. 

§ 1 63. t> > ra > in ::-> aret. 

briaf > bra-cetp, pl. br<c(i'ucd, fialttm > f« f eih y kialtum i~> htveeih, 
hiaz > hceceis, hiazum • hcerriso, hiur > /m/w;, /7a/* > kareif, kiafum > 
ktemfd, Hat > /mv//s, liazum > /r/vmy, riaf : ■ rarst f, riafunt > trptPtß, 
sliaf '> sl«rptf\ sliafttnt ■ shrpifd. Vgl. wgm. <>o ■ tsan § 151. 

§ 1 64. ia > f. 

fial- fii. //////> /{/.< fiang->fit/, giang g[y, gimigum > gitp, 
hiany > Ä(m, biangttm > /*///<>, v/7«/ - x{7, sciatunt > .s{r<?. 2 

§ 165. mz > tt. 
M//a/a > in Anlehnung ans Schriftdeutsche. 

§ 166. ia > om 

ist eine sekundäre Kntwickelung, die auf eine Nebenform mit m zurück- 
gehen muß, die einer anderen Ablautsreihe angehörte, etwa der zweiten 
Klasse: im, 6*, m, o. 

> blmis, bliusi > blmist, bliasum > blousa, briat > brour, bria- 
tum > brour J y riat > //M/r, riaittm > roM/y. 

§ 167. «a > at. 

fangt "> fatt/kst, beeinflußt durch präsentiale Formen wie bnngan 
> s. S. 31 § 54 ff. und /<b > S. 51 § 156. 

1 Wilmanns, Deutsche Grammatik 1 § 189. 
* Leidolf, Die Naunheinier Mundart S. 27. 
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§ 168. iaxie. 

flant > famt geht entweder auf eine Form mit langem Monoph- 
thongen zurück oder steht unter dem Einfluß der Schriftsprache. 

<F) Umlaut 1 

§ 169. In den vorhergehenden Abschnitten ist von dem Vokal- 
system der Schlierbacher Mundart gehandelt, sofern die einfachen Vokale 
und Diphthonge in Betracht kommen. Hier soll nun näher auf die Be- 
einflussung eingegangen werden, die die Vokale und Diphthonge durch 
/, j der folgenden Silben erfuhr. 

§ 170. Wir haben zwei verschiedene Perioden des Umlautes in 
der Entwickelung der Dialekte zu unterscheiden: die erste Umlauts- 
bewegung trat in ahd. Zeit ein, die zweite fällt in die Zeit des Ausgangs 
der mhd. Sprachperiode. 

§ 171. Wenngleich auch der größte Teil der umgelauteten Formen 
der früheren Zeit angehört, so sind doch eine Reihe von Beispielen zu 
verzeichnen, die beweisen, daß der Umlaut sich auch später noch weiter 
entwickelt hat. 

§ 172. Kommt nun neben einer umgelauteten Form die uniini- 
gelautete vor, so ist dieser Umlaut oft nicht die weitere Entwickelung 
des Lautes einer früheren Periode, sondern er schließt sich an den un- 
umgelauteten Vokal in seiner Entwickelung an. Tritt der Fall ein, daß 
der Umlaut als solcher nicht mehr gefühlt Avird, so dürfen wir eine 
selbständige Entwickelung annehmen. Die Mundart verfährt in der An- 
wendung des Umlautes nicht konsequent; häufig fehlt, er da, wo wir ihn 
erwarten sollten, und dann ist er wieder eingetreten, wo er nach nhd. 
Sprachgefühl nicht hätte eintreten sollen. Ferner läßt der Dialekt häufig 
einen Umlaut der Dialektform eintreten und zwar ohne Umlaut, so daß 
die umgelautete Form nicht eine lautgerechte Entwickelung des alten 
Umlauts darstellt, sondern als eine Entwickelung aus der heutigen 
Mundart aufzufassen ist 

§ 173. Umlaut des wgm. a und ä. 

Wenn wir die beiden e-Laute der Schlierbacher Mundart, e und f, 
vergleichen, so finden wir, daß es sich um scharfe Unterschiede in der 
Aussprache handelt. Begründet sind diese durch ihre Abstammung. Das 
c, das aus altem a unter Einwirkung eines i, j der folgenden Silben 
entstand, hat eine etwas andere Qualität, die aber nur sehr schwer zu 
erkennen ist und deshalb im folgenden auch nur annähernd wiedergegeben 

1 WUmanns, Deutsche Grammatik 1 §§191 ff. 
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werden kann In der Qualität allerdings geht es nicht so weit wie die 
Naunheimer Mundart, die die beiden Laute noch ganz scharf trennt. Die 
Qualität liegt im allgemeinen zwischen offenem e und geschlossenem e. 
Ich bezeichne den Umlaut in der Folge mit e, sei er nun kurz oder lang; 
ausgenommen bleiben natürlich die Lntwickolungon zu offenen e- Lauten. 

§ 174. r > ee, 

drden > dreea, elina > eel, esil > eesü, g. frnihnan > f nigra > /f*«fi», 
frnrilt : ■ frem d, gl/sir : gteesar, grab/s greepsf, gresir • greestr. hentir 
:■■■> heemtr. Ja flau heewa, hegun heea, *hebif - heetril, knrbil > knenrtl, 
rettir - reerar, wz. /y/</ m^a, part. : • garet kt , seellen • .v?f/y, .*//•/// > .v/«\ 
wellen ■ «vr//, ueri /rem, quellen Katen 

sj 17. r >. Mit Verkürzung des Umlautes e in: 
Wz. wy ee, eltt'ron elvn , einarmig entpste, andja • eutltr, erat 
ennda, eilig - e.s/c, anal > plur. zu rr/ *. /r.sv/-, fnrheli : • fergal, 

fesli fest, subst. zu vlahh ;-• //w>, yr//.sv • yeas, \gl. dazu ; S 21 § 27, gesti 
gest , gar a neu • genta, gerta > genda, gleuxeu glentsa, gigleti\it > </.)- 
gtentst, ha/sä > /irwrV hertiro > hendn, * heften hefth, he- 

itiidi hembtr, * harnen henta, hu [ja hei. Leibt r > kelttar \ plur. zu 
/.Y////6 > fam, ehen nun ken , kaltir > kehr, eherxa kevtsa, eatillus (lat.) 

• Äes//, ehetinna - krram , krefti ■ kn fit, Innin r lemar, nteit/'r >• ntenar, 
tttehti ■ ttteeth, ite?,r,i ■ nes.t, newi nets, pfeuning -penitj, reudir > 
■/vwj/*, m/tf ■ /v'/, wz. su'tt/t mh(\. swet \en steetsa, seefil > .<r/b/, srepfan 
seht, plur. zu snabul > suewal, spar wart > sberwar, stellen > .n/z'Äw/ 

> plur. zu sträng . &/ro/ ( trennan > r/rr// , gitrenmt > gadrent, 
Int tti > <yV//, fatirro > />/y/\ »m*// > ?m//, tetuttjau > /rr/w, wz. * wadja 

> treda, part galt et, *hua~yan z/r/.sv. mhd. tengein ■> detjan , fiank- 
jan y> ftet/g.i, nslrih r esdrte, a\m\\u\. blasse > htes , ohne daß eine Form 
als (irundforni gefühlt wird, hlatir - hferar, dewpfen> demba, araweh 
^ ■ ertr.ts,). mannt'seo y mens . marl.yan > wergd, *nahti > ueeda, starcir > 
sdergar mit Beeinflussung des Positivs, mesten > mesda, gimestit > ga- 
ntest, ttainujan > neu , rannjau reit, lefftl :. ■ leftl. 

§ 176. ; > f. 

altir ■ ehr, eltisto> eltsda , argiron > erjon, ephuli>ebal, esti> 
est, kelih > Ay//c, //rW/ > wr/. 

§ 177. ß > ^ö». 1 

Dimin. zu ^//7o > gn-a-vtea, grebir > graue W9t\ legen > /cp^», plur. 
zu m'erkat > nuetcndar, *sttagils > snaujit (vgl. Kluge, Etymologisches 

1 Paul. Mittelhochdeutsche Grammatik § 18. 
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Wörterbuch unter »Schnecke ), telir > dr/rehr, teilen > tsmeh, deiv.m > 
> dcrajv, dimin. zu pfat > parefes, sdr«'a> subst. zu streuen, wer m ir y - 
wcecermar. 

Es liegt klar auf der Hand, daß alle diese umgelauteten Worte mit 
Ausnahme des letzten auf die schriftsprachliche Dehnung hinweisen. Bei 
dem Worte weeeermdr scheint der Positiv, der im Dialekte gleichfalls 
gedehnt wurde, eingewirkt zu haben. 

§178. e>ev. 

Dieser Diphthong ist nicht zu verwechseln mit demjenigen, der sich 
aus e entwickelt; er ist vielmehr eine sekundäre Erscheinung, die durch 
den folgenden Konsonanten bewirkt wird. 

gerta > gevrdd, gisello > gosenl, mhd. heller heuhr, wezziras - mea&tr. 

§ 179. e > at. 

Wir haben schon unter / > m eine ähnliche Erscheinung kennen 
gelernt Diese Wandlung des e > at ist eine der merkwürdigsten, die 
die Schlierbacher Mundart aufzuweisen hat. Ohne Zweifel liegt hier 
eine Art des Umlautes vor, die bis jetzt noch wenig bekannt ist Der 
Vorgang läßt sich folgendermaßen darstellen. — Zu beachten ist, daß diese 
Umlautserscheinung nur vor Gutturalen vorkommt, und wir haben des- 
halb gerade in dieser vorgutturalen Stellung die Bedingungen zur Wand- 
lung zu erblicken. — Nehmen wir deshalb als Grundforniel eine solche 
Stellung des a an, so ergibt sich: a -f gutt. Kons. — j, i > at. 

Dieses / muß, bevor es auf den Vokal der Stammsilbe eingewirkt 
hat, zuerst den gutturalen Laut affiziert haben, d. h. es hat. ihm einen 
palatalen Charakter gegeben; daraus ergibt sich: a + gutt. Kons.» — j, L 

Nun schob sich von dem palatalen Charakter tragenden Konsonanten 
die Palatalisierung weiter nach vorn und und teilte dem Stammvokal 
den /-Laut mit, indem das a durch das folgende / nach der palatalen 
Seite gedrängt wurde, d. h. das offener/ wurde noch weiter geöffnet und 
bis an die Grenze des Überganges zu einem überoffenen ä- Laute ge- 
trieben. Auf diesem Standpunkte blieb nun der Dialekt von Schlierbach 
stehen, *hne einen vollständigen Umlaut zu erleiden. Dieses«/, das ganz 
offen gesprochen wird, ist ohne Zweifel die letzte Vorstufe der Umlauts- 
bewegung gewesen. 

deckt > daiks, ekka > atkd, adj. > atktc, engl > au/, an gel tot > au/df, 
y fingt > gaiy, hecka > haikj, \\ z. hangt sla- > hau/kst, g.hangjan > hatt/g», 
part. > gdhau/kl, krenkir > krainfor, la'ehrrliehkeit > laicdrlick/rcri , langir 
latyttr, langisto > lau/ksdj, subst. die Länge > Uiitj, wz. lauen, ndd. lenken 
> Utujgd, part. gdlaiyki, mahtig > mtuedie , plur. zu sack > satyj, scenkel 

5* 
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saiftgol, gismckit gasniaut } serenki sran/ga, wz. swak, nhd. schwäche 

> swatcj, strengt :; ■ sdraig, trenchan ; dratt/ga, gitrenkit gadrmijkt, trcclri 

> wfliA; = Semmel. 

§ 180. p>t.« 

Plur. zu darant > dinno, erb/' irba, arnvxi • armilo > /Vww/, 
herbist hirpst, subst. zu uyi/7// • wirma. 

Wie aus den Beispielen hervorgeht, findet diese Verengung zu 
geschlossenem / vor ;• statt, und auch unter den unter ii anzuführenden 
Beispielen treffen wir eine Anzahl von Worten, in denen die Wandlung 
sich ebenfalls unter der Folge des r vollzieht. Es ist aber schwer zu 
sagen, ob gerade das /■ die Bedingung zur weiteren Schließung des < 
darstellt, oder ob wir aus diesem Übergang nur einiges auf die Aus- 
sprache des Umlaut-.'' in alter Zeit zu schließen haben. Und «lies letztere 
dürfen wir wohl annehmen. Wenn auch der Schlierbacher Dialekt im 
allgemeinen die Trennung von <* und c nicht so streng durchgeführt hat 
wie andere Mundarten, so tut er das in diesem Falle. Dieser Wandel 
läßt uns deutlich erkennen, daß das umgelautete a — e schon in alter 
Zeit ziemlich geschlossen gesprochen wurde und sich in seinem Charakter 
der äußersten palatalen Seite stark näherte. 

§ 181. c ii. '-' 

elilcnti iitent, ben hiir, mari > miir, ncrian > niivn 
§ 182. Im Gegensatz zum Schriftsprachlichen unterbleibt in der 
Schlierbacher Mundart der Umlaut, aber diese Fälle sind sehr selten, ich 
vermag nur vier zu konstatieren. In dem einen Falle liegt die Wahr- 
scheinlichkeit nahe, daß Beeinflussung durch die Schriftsprache anzu- 
nehmen ist, die in diesem Worte Doppelformen zeigt: es ist dies das 
Impei f. und Part, praet. von wi nden wantjan. 
a unumgelautet. 

giwentif : gauant, *gihimigit > gatrast. 

§ KS.'i. a unumgelautet erscheint als //// in: 

plur. zu grabo > graiiwa = Gräben. 

§ 184. oo in: gixalit (gezählt) > gatsoolt, wobei zu bemerken ist. 
daß die Einwirkung von gezahlt sehr nahe liegt und der Dialekt zwischen 
beiden Verben keinen Unterschied macht. 

§ 185. Recht zahlreich sind die Fälle des Vorkommens eines Um- 
lautes in Weiten, in denen er in der Schriftsprache unterbleibt. Be- 
merkenswert ist, daß das Eintreten des Umlautes mit Synkopierung und 
Ausfall eines g zusammenfällt. Analogiebildungen in allen Fällen anzu- 

1 Leidolf, Die Naunheimer Mundart, S. 8 unter Ziffer 5. 
' Paul. Mittelhochdeutsche Grammatik 18 u. 19. 
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nehmen haben wir keine Ursache und wir müssen daher nach anderen 
Gründen suchen, die uns eine Handhabe für die Uinlautung dieses a 
bieten. In einem größeren Gebiete des hessischen Hinterlandes haben 
wir in allen diesen Worten heute ein aa; neben diesem Gebiete aber 
stoßen wir an ein solches, das in diesen Beispielen den Übergang von 
dem reinen a zu einem überoffenen a zeigt, das sich aber schon sehr 
stark einem überoffenen <c nähert, und dieses Gebiet ist der dem Ober- 
gerichte benachbarte Breitenbacher Grund. Diese Tatsache kann uns 
nun weiter führen. Noch aber ist nicht der Grund zu diesem Umlaute 
gefunden. Es liegt deshalb vor Augen, an alte hessische Kontraktions- 
formen zu denken, die in dem > Leben der heiligen Elisabeth« und der 
^Erlösung« eines hessischen Dichters erscheinen. »Leben der heiligon 
Elisabeth«: 2226 gclegel f> geleit , 3575 geleit, 6054 geleil; »Erlösung«: 
114 angeleit, 230 seile sagete, 1087 seifen, 1190 geseit, 1331 geseit, 
1332 mgcleit, 1857 leit = liget, 2289 seit = saget, III. praes. ind. 
An der Hand dieser Formen mag es nun möglich erscheinen, daß 
der Umlaut, der im Schlierbacher Dialekte auftritt, durch diese diph- 
thongische kontrahierten Formen hindurchgegangen ist, ähnlich wie 
wir es bei dem Übergange des e > at gesehen haben. Auf Grund der 
dort aufgestellten Vermutung möchte ich weiter folgern, daß dieses ai 
wirklich die vorhergehende bedingte Form zu dem vollständigen Umlaute 
darstellt. 

*jagöt > *jait "> jreret t *jagcri> jtBajjr 1 ; hier dürfen wir wohl mit 
Recht den Einfluß des Schriftsprachlichen annehmen, klagöta > kkeat, 
yiklagöl>- gdkhecet, magad > mhd. md. meit > mrrceV 1 ; plur. > nieerf?', 
nwrlat^ mcccevt beruht auf analogischer Angleichung an den umgelauteten 
plur., nagal > nreret*; nagali > luccel, nagalan > nrecen, ginagalit > ga- 
tiauelt, swalawa > suhccelo ist jedenfalls unter Einfluß der umgelautoten 
Diminutivform entstanden, plur. swanlcar, sparön> sbaeevu, dieses Wort 
bietet große Schwierigkeiten, da es nicht unter die angeführten Klassen 
eingeordnet werden kann, allenfalls könnte das folgender die Veranlassung 
zum Umlaute sein; gisagit> gasreeet, sage> scccc, saget er > saxera, sagen 
I. sing. ind. praes. >scecc x ; gitragit> gatnecet. 



1 Vgl. Heilig, Grammatik der ostfränkischen Mundart dos Taunergrundes und der 
Nacbbarmundarten, Leipzig 189.S, § 524. 

2 Ebenda, § 96, 1, §§ 148, 264. 
a Ebenda, § 177, 1. 

4 Vergl. Braune, Ahd. Grammatik, 2. Aufl., § 368, 2; Heilig, Grammatik der ost- 
fränkischen Mundarten des Taubergrundes und der Nacbbarmundarten (1898) §§ 253 a. 
177, 264. 
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§ 186. a > cece. 

tdium > (Uf'terd, da der ganze Ind. praet. diesen Umlaut zeigt und 
auch der Konjunktiv ihn aufweist, so dürfen wir wohl vermuten, daß 
entwoder ein Ausgleich innerhalb des Ind. selbst nach der II. Sing, statt- 
gefunden hat, in der der Umlaut eine regelrechte Entwicklung darstellte, 
oder aber wir hätten die Einwirkung des Konj. anzuerkennen. 

§ 187. «>(•. 

arabcii f> rrptK nhd. ballen . = zusammenballen > brn, berappen > 
btrcpj, blast > Irsrfj in der Bedeutung: eine Last Holz, d. h. ein Bündel 
Holz, so schwer als jemand tragen kann, abnr : ■ rbir*, iraso > tvesnm: 
das übrige Hessische und Wetterauische zeigen durchweg unumgelautete 
Formen, so die Naunheimer Mundart troasw , siehe Leidolf, 8. 29, Bieden- 
kopf woswi, andere Orte auch icusjmj usw., und es ist nicht recht er- 
sichtlich, aus welchem (irunde die Schlierbacher Mundart hier den Um- 
laut eintreten läßt. Oder sollen wir in dem folgenden s die Veranlassung 
dieser Wandlung erblicken? 

§ 188. Umlaut des wgm. o. 

In alter Zeit ist der Umlaut des o > b noch nicht bekannt gewesen, 
und erst seit dem 12. .Jahrhundert fängt das Oberdeutsche an o > ö zu 
wandeln, während das Mitteldeutsche sich noch sehr ablehnend dagegen 
verhält 

§ 189. Der Umlaut des wgm. o tritt nun in verschiedenen Reflexen 
auf, die häufig durch die umgebenden Konsonanten bedingt werden; die 
bei weitem überwiegende Entsprechung dieses ö ist: 

§ 190. u > r. 

Dieser Wandel hat seinen Orund darin, daß dem Schlierbacher 
Dialekte wie dem Hessischen überhaupt — mit Ausnahme des Batten- 
berger Amtes gerundete Vokale fast gänzlich fehlen und diese durch 
ähnliche Laute ersetzt werden. 

Mhd. dürfer > drrfir, dörncr > deimar mit Einwirkung auf den 
Singular, der gleichfalls e zeigt: dorn :- denn, plur. zu ahd. frosta > fresd*. 
liol\er :- h(>ltsd)\ plur. zu knöpf ':knrb9. körner - krimd)\ analog hierzu 
ist der Singular gebildet, der korn : knm werden läßt und in seiner 
Bedeutung auch auf Korn = Koggen ausgedehnt wird, plur. zu korb ; 

1 Vgl. Paul. Mhd. Grammatik S 40 A, 9. Vgl. U-idolf, Die Naunheimer Mundarr 
S. 6 uud Heilig. Grammatik der ostfränkischen Mundart des Taubergrundes und der 
Naehbarmundarteü (1S98) Ss 262. 3a. 53, 258, 5. 

2 Vgl. Hasenclover, Der Dialekt der Gemeinde Wermelskirchen S 27 unten: gi- 
halöt z : gehrti \- Braune, Ahd Grammatik, 2 Aufl , § 369, Anm. 1. 
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krrp, Sgl. korb > krrp, öfter > rmtor, Worte ~- icrvd», irortir > icevdjr, 
auch hier hat der Singular wieder den Vokal des Plur. angenommen und 
wir dürfen vermuten, daß den bedeutendsten Anteil an dieser "Wandlung 
des ö > e das folgende r hat. Ich verweise hier wegen dieser Erschei- 
nung auf das oben S. 34 f. §69 Oesagte, wo ich auch schon die Ver- 
mutung ausgesprochen habe, daß der a- haltige Charakter des r im 
Hessischen die Veranlassung zu dem Wandel des o > e sei. 1 

§ 195. Wgm. ö, mhd. ö > c. 

goiir > ge/hr. Die lautgesetzliche Form des Plur. von got ist gotv 
ohne Umlaut; das Mhd. aber hat in diesem wie in so vielen Wforten den 
Übergang in eine andere Deklinationsklasse: -er, die nhd. auch erhalten 
geblieben ist. 

götelich > gcdlic, Völker > feigw, nhd. wöchcntlirh > icecsnüic, köpfe 
> kebd, könde > kent, mähte > mect, muhtest > mecst. 

§ 192. o > ö > (Pect. 

Plur. zu frosk > freece-is». Wir sehen hier deutlich, daß das 3 
seinen palatalen Charakter nach vorne rückt, oder anders ausgedrückt, 
die Palatalisierung beginnt schon früher als der eigentliche Palatal- 
konsonant erscheint. Wir erwarten im vorliegenden Falle ein cece, weil 
unserer Mundart die gerundeten Vokale nicht geläufig sind, finden aber 
statt dessen ein mcci, bewirkt durch das folgendo .s. 

§ 193. o > oh 

lohir > Irncw, roca > roujj, hervorgerufen durch den folgenden 
gutturalen Laut, der nach der palatalen Seite hin verschoben ist und 
wobei dann die Palatalisierung durch den kurzen /-Vorschlag vorweg- 
genommen ist. 3 

§ 194. o > ö > ee. 

hövc > heew. Dieser Plur. sollte eigentlich höive heißen, wie wir 
ihn auch noch in zahlreichen Eigennamen (Ortsnamen) vorfinden, aber 
unter dem Einfluß der nhd. Schriftsprache tritt auch in diesem Falle der 
Umlaut ein. 

§ 195. o > ö>m. 

vogele > fuil und fifjil s. § 63. Diese Form steht in ihrer Wand- 
lung im Dialekte allein, und es ist nicht gut denkbar, daß wir es hier 
mit einem Umlaut aus mhd. md. vögele zu tun haben. In der Naunheimer 
Mundart heißt die Form ficdl und ficil, die wohl, wie Leidolf S. 15 ver- 

1 Vgl. dazu: Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 15. 
? Leidolf, Die Naunheiraer Mundart S. 15 unter 3. 
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mutet, aus einem unbelebten *vügcl herzuleiten wäre. Für die Schlier- 
bacher Mundart aber müssen wir dieser Herleitung entraten, da sonst 
keine analogen Falle zu konstatieren sind. Zwei Möglichkeiten bleiben 
uns zur Erklärung dieses Wandels offen und zwar: 

1. Wir nehmen die hessische Senkung an, die sich von o > /( er- 
streckt, z. B. in tm?tj$j, oder aber 

2. wir müssen eine dialektische Form rtige/c ansetzen. Aus diesem 
nigek wäre dann die Schlierbacher Mundartfonn leichter zu erklären. 
Wie wir schon gesehen haben, läßt der Schlierbacher Dialekt die Endung 
-ei > -{7 übergehen, und sie affiziert dann den vorhergehenden gutturalen 
Konsonanten insoweit, als sie ihn in einen palatalen Reibelaut übergehen 
läßt. Über diese allerdings unbelegte Form *fueil mag das Schlierbacher 
fttit durch Ausfall des Reibelautes entstanden sein, ähnlich wie wir auch 
im Wetterauer Dialekte die Form //// antreffen. 1 

§ 196. o > ö > (. 

oberster > (warst/e. In zahlreichen Dialekten des hessischen Hinter- 
landes lautet dieses Wort cirvsth. iivtwh. die unzweideutig die umge- 
lauteten Formen von oberster — oberster sind. Zweifelhaft aber mag es 
sein, ob wir auch für die Schlierbacher Mundart diese mhd. umgelautete 
Form anzusetzen haben, oder aber, ob wir nicht vielmehr annehmen 
sollen, daß horsda der dialektische Vertreter von iibersier sei. Möglichkeit 
haben beide Annahmen, da sowohl der Umlaut von o als auch der von t{ 
durch {* vertreten wird. 

§ 197. Wgm. ö. 

6 erscheint in unserer Mundart in verschiedener Form umgelautet 2 

§ 198. I. 6>& 

bösi > biisj giwöu > yjtciit* Eine Erklärung für den tibertritt 
von ö > // gibt Leidolf nicht. Wenn wir bedenken, daß diese Mundart 
für langes altes ö in der Regel uu eintreten läßt, so liegt die Vermutung 
nahe, daß wir annehmen dürfen, daß dieses ii den Umlaut von au dar- 
stellt, nicht aber den Umlaut des 6. Wollen wir dieser Auffassung 
folgen, so müssen wir eine unbelegte F'orni *gcwünt als die Vorstufe 
von gdwiit ansetzen. Und daß eine solche vorauszusetzen, liegt um so 

' Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 15. 
3 Ebenda S. 22 f. 

M Leidolf führt für Naunheim eine gleiche Form an; er sagt S. 23: » Gewöhnen* 
mag auch hier eine Stelle finden (vgl. Weig. 1, 087 f. und Kluge, Et. Wtb. »gewöhnen*), 
es heiltt im Nauuheimer Dialekt gzwiin, güuiid, aber gmeenvd, gewohnheit. Zuweilen 
hört mau auch göteuun und gm- und, gewöhnen, gewohnt. 



Digitized by Google 



61 



näher, als wir wissen, daß die Mundarten sehr häufig nicht von der alten 
Form ausgehen, sondern von den dialektischen Entsprechungen der un- 
umgelauteten Formen umgelautete bilden. 1 

höhi^hiid, höhir> hiidr, höhisto~> hiiksdd 2 , höria> hiwdd, gihörit 

> gdhiivt, rör > riur beruht auf nhd. >Röhre«, plur. riiara, rdrra> 
riiw, röstjan > riisdit, scöni > sii, trösten > trmdd, gitröstit > gatriist; 
die unter gaiviit gemachte Vermutung, daß ii den Umlaut, zu dialektischen 
uu bildet, mag auch für die genannten Beispiele gelten. 

§ 199. 2. Eine Verkürzung des ii tritt in folgenden Worten ein 
und ist jedenfalls durch den deckenden Sibilanten bedingt; diese Ver- 
mutung wird deshalb nahegelegt, weil die Verkürzung vor anderen 
Konsonanten nicht zu konstatieren ist. '- 

grö^ir > gris?r , gröptfo > grisdd , grö%i > grisa , stöz>sdis, sto$ön 

> .sdisa, stö^is > Mist, stö$it > sdist, gistögm > gasdisa. Auszugehen 
haben wir bei diesem Verbum von der II. und TIT. sg. ind. praet, in 
denen ö von / in der nächsten Silbe gefolgt war und im Mhd. der 
Umlaut eintreten mußte. Diese beiden Formen müssen dann analogisch 
ausgleichend auf die übrigen eingewirkt haben, in denen das ö nicht 
von i gefolgt war. 

östarn>isdmi ist wohl auf eine Vorstufe *uusdvn zurückzuführen, 
eine Form , der wir im hessischen Sprachgebiete häufig begegnen. Daraus 
wäre dann mit Verkürzung des Stammvokals die oben angeführte Schlier- 
bacher Form entstanden. 

$ 200. ö>öö>ec. 
hören > heevn, hörtet > heevda, zurückzuführen auf die mhd. um- 
gelauteten Formen. Da der Schlierbacher Mundart gerundete Vokale 
ziemlich fremd sind, so ist sie auch in diesem Falle seiner Tendenz ge- 
folgt und hat die Entrundung eintreten lassen. nöti>needd. 

§ 201. Wgm. u umgelautet = mhd. iL 

Eng verwandt mit dem Umlaut von o, 6 ist im Schlierbacher Dialekte 
der des und wir treffen hie und da Worte an, bei denen es schwer 
ist zu entscheiden, ob der heutige Umlaut auf o oder u zurückzuführen 
ist. Ein Beispiel haben wir in rogelc > fuil gehabt. 

Der Umlaut des // hat in der Schlierbacher Mundart zwei Haupt- 
entsprechungen. 

1 Vgl. Hasenclevcr, Der Dialekt der Gemeinde Wermelskirchen S. 26/27 unter der 
allgemeinen Bemerkung über Umlaute. 

1 Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 23. 
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u > / und n > /, wobei die letztere die bei weitem größere Zahl 
von Worten umfaßt. 

§ 202. u > w > f. 

dunni > r/t«, flnhtjan > flicth, jnngir > .////<?r, jnngisio > jrnksfh, 
fünf > /iiw/" mit svarabhaktischem Vokal, knssjan > /./*<?, nmnnri > 
wtrtr, plur. zu «/wm > sdinn.t, mhd. stürzen > .vr//;7.sv, *?7W* :> s/w, 
sündigen > sinia, tnnnihhon r dhtcv, «////; im?//, nnrmir > wir mar, 
zugi>tsik, mhd. zünden : isitu, nnttntti (toffifs in Anlehnung an die 
Schriftsprache, die in diesem Worte eine Entrundung schon sehr frühe 
vorgenommen hat. 

Wie wir sehen, ist dieser Wandel des tt > / nicht an irgend eine 
bestimmte folgende Konsonanz gebunden, sondern die Mundart hat sieh 
der Schriftsprache angeschlossen, d. h. die Entwickelung läuft mit dieser 
parallel, und zwar insoweit, daß sie nicht den gerundeten Umlaut auf- 
recht erhält, an seine Stelle vielmehr den ihm entsprechenden ungerundeten 
Vokal { eintreten läßt. 

§ 203. Eine weitere Entwickelung ist die von r> Wir haben 
schon unter wgm. / gesehen, daß das Hessische die Tendenz hat, ein / 
unter gewissen Bedingungen zu senken, d. h. es mehr nach der r-Seite 
hin übergehen zu lassen. Ähnliche Erscheinungen haben wir auch bei 
dem umgelauteten n: n ü ; */' /. Wir dürfen annehmen, daß dieser 
Wandel nicht unmittelbar stattgefunden hat, sondern vor dem Erreichen 
seines jetzigen Standes durch Zwischenstufen hindurchgegangen ist. Diese 
Zwischenstufen wären die angeführten ü > *t. Eingetreten ist dieser 
Wandel unter den gleichen Umständen wie den unter wgm. {' > / an- 
geführten. 1 

brnsii > brisds, b/thsju - b/ks.). bnrigo .> tm'ja, bnrgdri > b'trgar, 
ttntin : - bU, tnnxti » > dumte, dnrftig dh fdic, dum ' du; /7//;?/> ///.sv, 
fmhti • friedd, nur als plur. tan t. in der Bedeutung Getreide«, sowohl 
das auf dem Halme stehende als auch das ausgedroschene; das Wort 
Getreide ist der Mundart gänzlich unbekannt, fnrhi "> fim, mhd. als 
rür/te anzusetzen, gnltir, nul. gülfer g'iltc, gnrtita ifwdA, * hnbi.se : 
J/tbs. ahd. plur. huffi titf(h, *knlim J/'tlsd. die gemein ahd. Form läßt 
das / ausfallen, aber wir müssen eine Form mit i ansetzen, wollen wir 
nicht analogische Bildung nach dieser Gruppe annehmen, zu der wir 
keine Gründe haben: * Impfen < hnppjan • lub<* % mhd. knüpfet > hiebet, 
h tmphjan : • kn'ibj, knrbi; • kh'ivis, Infi/ '> /t/ifo, gilnsh > gdl'tsdj, nn;-J 
7i/s<>, pfnwi : • y>?/s«i, sc/t-i > nJjw, ///>/// > /ttw, ttw/yt > Jw, M?t///t' > 



1 Wgm. i> i- s. oben §§ 41 ff. 
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wirf, xuhtjan > ts^cdd, slu^jl > sfisil, mitUnäri > wv/ar 1 , bidurfan > 
bddirfd, auf der rahd. uragelauteten Form beruhend, hirxir> kwtsdr, mit 
Beeinflussung des Positivs, der im Schriftsprachlichen ohne Umlaut ist. 

§ 204. u > ü > i > v». 

nnti> )mi, siehe fora unter ?*>/» 2 , wo ich versuche hm auf altes 
inti zurückzuführen. 

§ 205. n > ?V. 

Die Dehnung geht analog der in der Schriftsprache, die seit Beginn 
des Mittelalters in offener Silbe eintritt. Der Dialekt von Schlierbach ist 
wie der von Naunheim ziemlich arm an Beispielen für diesen Lautwandel. 
Während in der Naunheimer Mundart r die Dehnung hervorzurufen scheint, 
wie Leidolf meint, ist es für unsere Mundart einerlei, vor welche Kon- 
sonanz das n tritt. 

*bim i r-bii in der Bedeutung: Speicher der Scheune, dann Speicher 
überhaupt; lugind > liid, titri > diir. 

§ 206. Nur in einem einzigen Worte wird altes u trotz folgendem 
t nicht umgelautet, sondern es geht — wohl unter Einwirkung des 
folgenden Nasals — in o über. 

tumbir > domor, so daß wir für die mhd. Zeit ein *tinnber ansetzen 
können; auch die Schriftsprache schwankt in diesem Worte zwischen der 
iirngelauteten und der unumgelauteten Form. 

§ 207. u > öi. 

Wenn wir bei dieser Erscheinung auf das unter e > ai Gesagte 
7Airückgreifen, dann wird es leicht, diesen Wandel zu verstehen. Tch 
brauche deshalb hier meine früheren Bemerkungen oben auf S. 20, §23 
und S. 55 f! § 179 nicht zu wiederholen und hebe nur hervor, daß der 
Wandel sich unter dem Einflüsse eines folgenden Gutturals vollzieht, der 
durch das folgende i aus der absolut gutturalen Stellung in eine mehr 
palatale gebracht wird. 

brticka < bn/ggja > bröikd, drukjan > dröika , in allen Formen mit 
Ausnahme des part. praet. *gilucchi > gli'nk, * gibicchjan > glötkj, krucka 
;> mhd. knicke > kröig.?, luggja > Ittcka >• löigo, */duggjan > *pfluchhen 
-> blöikdy rukjan >• rötga, giruckit > gdröikt, xirucke (mit einer unbelegten 
Nebenform *xiru(ki, die wir wegen der schriftsprachlich iirngelauteten 
Form voraussetzen dürfen) > tsarötk. 

1 Heinzorling, Vokalismus und Konsonantismus der Siegerländer Mundart S. 24 ff. 
Schmidt, Der Vokalismus der Siegerländer Mundart S. 49. Leidolf, Die Naunhoimer 
Mundart S. 16. 

• Siehe § 44. 
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Merkwürdig dabei ist. daß die Mundart in diesen Fällen einen ge- 
rundeten Vokalen eintreten läßt, den sie sonst meidet. Seinen Grund 
mag dies in dem palatalisierten Guttural haben. Allerdings begegnen 
wir einem ö auch vor Labial, /, Sibilant, Daß in dieser Stellung ein 
gerundeter Vokal entstehen kann, ist durch die Qualität dieser Konso- 
nanten bedingt, da ja der Labial und der Sibilant eine wenn auch nur 
minimale Rundung der Lippen erfordern, und / hat die Neigung, den 
vorhergehenden Vokal zu vordumpfen. 

§ 208. u > ö. 

Hur. zu vuhs : fögsj, luftt " lö/'fh, garusti ': g.nüst, smldig > sötte. 

§ 209. u > ec. 1 
muH > mrel, kunhig > kcenic. 

§210. u>m. 

Verbalableitung von ttutga duii/d, II. sg. ind. praes. > dunjkst , ind. 
praet. dufykdd, part. praot. g.xiuit/h t, kiuhiua > kuw. 

Der hier auftretende Diphthong ist an dieselbe Bedingung geknüpft, 
die wir schon bei dem Umlaut des a> ai kennen gelernt haben und 
u > Öi. Daß gerade diese Umlautsdiphthonge, wenn ich so sagen darf, 
in der Schlierbachcr Mundart so zahlreich auftreten und immer infolge 
eines deckenden Gutturals, läßt uns darauf schließen, daß eigentliche 
gutturale Konsonanten nicht sehr beliebt sind und an ihre Stelle guttural- 
palatale Konsonanten treten. 

§ 211. Ziemlich zahlreich sind die Fälle, in denen die Schlierbacher 
Mundart im Gegensatz zur Schriftsprache einen Umlaut zeigt. 

ihm < ahd. turri, daneben herrscht in der Schriftsprache türm, das 
seine Grundlage in ahd. türm hat, dt/rsf > dinst, vgl. ags. pyr&t, untar 

> mar', es ist zweifelhaft, ob dieses hur die umgelautete Form von untar 
darstellt, oder ob wir annehmen dürfen, daß hier auf eine ältere Form 
mit / zurückzuführen ist; Veranlassung zu dieser Annahme haben wir 
deshalb, weil in Zusammensetzungen mit: unter dieses stets in ><mar^ 
übergeht; wurm > wirm , warst r wivsd :\vz. was, das wir in »wirren . 
haben 2 ; war Kala ^> wirtsA, ags. uyrtwalu. 

§212. Der Umlaut unterbleibt in: gidrtakit > g*dri{xt , yirucekit 

> gzri{xt. 

1 Leidolf, Die Naunheimer Mundart S. 17 (7). 

2 Kluge, Etymologisches "Wörterbuch 6, S. 430. 
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§ 213. Wgm. ü umgelautet. 

Der Unilaut von u hat in der Schlierbaclier Mundart seinen Haupt- 
vertreter in oi und schließt sich so der schriftsprachlichen Diphthon- 
gierung an, oder vielmehr, sie steht unter deren Einfluß. 

fithtt > foicdd x , Jmsir > hoisdr, hüti > hoird, krtitir > kroirw, plur. 
zu *krüsa > krois = Krüge, Verbalableitung von rttm > roimd, mhd. 
strüchir > sdroicd, tsüni > Uoiti> ertlei > kroits, butU > 60//. 2 

§ 214. Wgm. 011 umgelautet > mhd. ou. 
Der Umlaut des 011 ist im Mhd. nicht völlig durchgedrungen, und 
daher erklärt sich auch das Hin- nnd Herschwanken in der Behandlung 
im Dialekte. 3 

§ 215. Hier bleibt mir nur noch übrig auf den Wandel von 011 

> ou > oi einzugehen. Von ihm ist nur zu sagen, daß es sich um 
schriftsprachliche Entlehnung handelt. 

rouhäri > rotte»)-, frouteön > froü behält den Diphthong durch alle 
seine Formen hindurch bei, mhd. stöubelin > sdoibed. 4 

§ 216. Wgm. uo > mhd. üe. 

Mhd. üe, das im 12. Jahrhundert auftritt, erscheint im Schlierbacher 
Dialekte in der Hauptsache als oi und deckt sich somit mit dem aus 
ou entstandenen oi. 

blttojan > bloid, bruodir > brot'ror, mhd. briieja > broi(d), mhd. briiejeu, 
broio, fnioji > froi, germ. *fötjan > fuolen > vüeleit > foin, f'uo^i > fois, 
*ginittosi > gdwois, ginutoti > gomoir, gruoni > <jrro/, Av/o* > Aw, tttuodt 

> moi, tttuoi :> moi, mhd. ntiiejen > ///o/j, molta > mhd. r«/?/>e > ro/w, 
suo&i>- sois, trttobi > trohv, * teöljan > wttolmi > leüelen > /rot'/;?. In 
dieser Entwickeluug schließt sich der Schlierbacher Dialekt an die all- 
gemein-hessische Entwickelung an. 5 

§ 217. wo > fc 

muotirUh > mfdtrlie zeigt, wie die beiden folgenden Wandlungen, 
den starken Einfluß, den die Schriftsprache schon jetzt ausübt. 

1 Leidolf , Die Naunhoimor Muudart S. 23. 

2 Knauß, Vergleichung des vokalischeu Lautstandes in den Mundarten von Atzen- 
hain und Grünberg. Gießener Dissertation 1905. (Dannstadt 1906.) S. 67. 

3 v. Bahder, Grundlagen des mhd. Lautsystems S. 213 ff. und oben § 134 ff. 

4 Leidolf, Die Naunbeitner Mundart .S. 26. Knauß, Vergleichung des vokalischen 
Lautstandes in den Mundarten von Atzenhain uud Grünberg. Gießener Dissertation 1905. 
(Dannstadt 1906.) S. 71. 

6 Leidolf, Die Naunhoimer Mundart S. 28/29. Knauß, Vergleichung des voka- 
lischen Lautstaudes in den Mundarten von Atzenhain und Grünberg. Gießener Disser- 
tation 1906. (Dannstadt 1906.) S. 75. 
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§ 218. uo > iie > n. 

ruoren (as. hrurjan) > mhd. rüvren > riiou, yiruorit > gjriivt, uoben 
(as. d&/cm) > mhd. Heben > //itv. 

§ 219. wo > iie > ?. 

buonan > mhd. iriiezxen gruoiiau > grisa, gigruozzit > <7<?- 

#m*, alle diese Formen zeigen auch wieder, daß die Schlierbacher 
Mundart wie das Oesamthessische gerundete Vokale meidet und an die 
Stelle des ti- Lautes das ihm zunäcliststehende i setzt. Die Verkürzung 
zu i beruht meines Kraohtens auf dem folgenden Sibilanten. 

ij 220. uo > iie in. 

Es ist, glaube ich, nicht mehr nötig, nochmals auf diesen Laut- 
wandel genauer einzugehen, und ich darf deshalb auf das unter e 7> at 
(§ 179), o>o# (§ 19H), u öi (§ 207) unter dem Umlaute Gesagte ver- 
weisen und beschränke mich auf die Aufführung der hierher gehörigen 
Beispiele. 

buohhir > 6///c f >r, huoninkiiin > huiykdl, huonir > A//wr, pfluogi > 
^/m«, tuohhir > duivdr, bisitohhen ■ besmed. 

huonir > ///«ar bedürfte jedoch mich einer Erklärung. Entweder 
nehmen wir an, daß nach Schwund des Nasals « zuvor zum palatalen 
stimmhaften Reibelaut geworden war und dann dieser palatale Guttural 
die Wandlung des /» > i/i bewirkt hat: huonir > hüener > *hiiecr > 
*hiiajdr > *huißr > //u»/*, oder wir greifen auf analogische Bildung nach 
htnykol zurück. 



Der zweite Toil, den Consonantismus umfassend, wird mit Erlaubnis hoher philo- 
sophischer Fakultät in der „Zeitschrift für deutsche Mundarten", herausg. vom Allgemeinen 
deutschen Sprachverein, „im Jahrgang 1909* im Zusammenhang mit vorliegendem Teil I 
„Der Vokalismus* erscheinen. 
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Lebenslauf. 



Am 1. November 1882 wurde ich, Ludwig Schaefer, als der zweite 
Sohn des Fabrikanten Otto Schaefer in Büdingen, Großherzogtum Hessen, 
geboren. Nachdem ich zuerst in Biedenkopf a. L. von Ostern 1888 bis 
Ostern 1889, dann in Büdingen bis Ostern 1891 auf der Elementarschule 
den ersten Unterricht genossen hatte, besuchte ich von Ostern 1891 bis 
Herbst 1901 das Großherzogliche Wolf gang - Ernst - Gymnasium meiner 
Heimatstadt, das ich am 31. Juli 1901 mit dem Zeugnis der Reife verließ. 
Darauf widmete ich mich W.-S. 1901 bis S.-S. 1903 in Gießen dem 
Studium der neueren Sprachen und ging im August 1903 zur weiteren 
Ausbildung in der französischen Sprache nach St. Imier (St. Immer) Kanton 
Bern, wo ich bis Ende März 1904 blieb. Im S.-S. 1904 bezog ich die 
Universität Genf, an der ich mich ein Semester aufhielt. Seit dem W.-S. 
1904 studiere ich an der Königl. Vereinigten Friedrichs -Universität Halle- 
Wittenberg Germanistik und Romanistik. 

Vorlesungen hörte ich bei den Herren Dozenten: Behaghel, 
Bremer, Collin, Saran, Schnitze, Strack, Strauch, Behrens, 
Bouvier, Counson, Goetschy, Mercier, Schädel, Sechehaye, 
Seitz, Suchier, Thudichum, Wiese, Zbindeu, Sievers, Höhl- 
baum f, Onckeu t, Lindner, Horn, Schilling, Dietrich, Aall, 
Bauch, Ebbinghaus, Fries, Groos, Riehl, Siebeck, Vaihinger. 

Vorliegende Arbeit ist auf Anregung meines verehrten Lehrers 
Herrn Prof. Dr. Bremer entstanden und auch an dieser Stelle spreche 
ich ihm für die Anregung und freundlichen Winke, die er mir gab, 
sowie für seinen Rat in schwierigen Punkten meinen herzlichsten 
Dank aus. 



Digitized by Google 



Tbis book ls DUB on the last date stampod below 



Form L-9-35»j-8,"_'8 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



